&teute  auf  Seite  3:  £in  (%lick  in  die  Zukunft 

SMipnulinitJlflii 

_ UNABHÄNGIGE  WOCHENZEITUNG  FÜR  DEUTSCHLAND _ 

Jahrgang  26  f  olge  1  2  Hamburg  13,  Parkalle  84  /  4.  Januar  1975  r*  ccp( 


Auch  1975  mit  Beharrlichkeit  und  Entschlossenheit 

\\  ii  wollen  an  unserem  Recht  festhalten  und  eine  Ordnung  für  einen  dauerhaften  Frieden  in  Europa  finden 


Friedrich  der  Große  noch  einem  Gemälde  von  Anton  Grad 


Es  ist  nicht  nötig,  daß  ich  lebe,  wohl  aber,  daß  ich  meine  Schuldigkeit  tue  und  für  mein  Vater¬ 
land  kämpte,  um  es  womöglich  noch  zu  retten.  Friedridt  der  Große  (31.  Dezember  1759) 


Liebe  Landsleute,  in  diesen  Wodien  jährt  sidi 
tur  die  meisten  von  uns  zum  dreißigsten  Male 
der  Tug,  an  dem  wir  unsere  und  unserer  Väter 
und  Urväter  Heimat  verlassen  mußten.  Unsere 
Gedanken  gehen  zurück  zu  unseren  Angehöri¬ 
gen,  Freunden  und  Kameraden,  die  noch  in 
ihrer,  in  unserer  ostpreußischen  Heimat  ihre 
letzte  Ruhe  gefunden  haben,  deren  Gräber  aber 
geschändet,  verfallen  und  unserer  Pflege  ent¬ 
zogen  sind.  Wir  denken  an  die  Zahllosen,  die 
auf  der  Fludit  elend  umkamen,  die  durch  bewußt 
geschürten  Haß  den  Tod  fanden,  die  oft  nur 
irgendwo  am  Straßenrand  verscharrt  oder  auf 
des  Meeres  oder  des  Haffes  Grund  geblieben 
sind,  und  von  deren  sterblichen  Überresten  kein 
Grabeshügel  Kunde  tut.  Nicht  vergessen  können 
wir  die  ungezählten  Ostpreußen,  die,  in  der 
Heimat  zurückgeblieben,  fremde  Gewalt  und 
Willkür  erleiden  mußten  und  daran  zugrunde 
gingen  —  erschlagen,  erschossen,  verhungert, 
seelischer  Not  erlegen.  In  unsere  Gedanken 
schließen  wir  die  Hunderttausende  unserer 
Landsleute  ein,  die  noch  immer  gegen  ihren 
Willen  in  der  Heimat  festgehalten  werden  oder 
im  Vertrauen  auf  Gott  und  irdische  Gerechtig¬ 
keit  dort  verharren,  hoffend,  zu  Hause  wieder 
einmal  als  Deutsche  unter  Deutschen  leben  zu 
dürfen,  und  auch  die,  die  der  Tod  in  der  fremd 
gewordenen  Heimat  hingerafft  hat,  ohne  daß 
ihre  Hoffnung  in  Erfüllung  ging. 

Wir  sollten  uns  immer  wieder  bewußt  machen, 
daß  wir  es  nur  dem  Zufall  zu  verdanken  haben, 
daß  wir  nicht  das  schwere  Schicksal  dieser  von 
allzuvielen  vergessenen  Landsleute  zu  teilen 
haben,  sondern  hier  in  Freiheit  leben  dürfen. 

Mich  erreichte  zu  Weihnachten  ein  Briet  einer 
deutschen  Frau  aus  Allenstein,  in  dem  es  heißt: 

.Sorge,  Kummer  und  Krankheit  wechseln  in 
unserem  Leben.  Auch  haben  wir  für  dieses  Jahr 
wieder  alle  unsere  Hoffnung  ouf  eine  Ausreise 
begraben  müssen.  Wir  haben  eben  kein  Glück. 
Ob  das  Los  wirklich  für  uns  so  bestimmt  ist  und 
wir  uns  zufrieden  geben  sollten?  Mein  Mann  ist 
ganz  unglücklich,  ich  bin  gefaßter  und  den  Kin¬ 
dern  ist  es  mehr  egal.  Sie  lernen  hier  was,  haben 
ihre  Freunde,  sie  denken  nicht  daran  und  ken¬ 
nen  nichts  anderes.“ 

Aus  diesen  schlichten  Zeilen  spricht  das 
ganze  Elend  einer  deutschen  Frau  und  Mutter, 
die  ihr  Hoffen  schwinden  sioht,  daß  ihr  und 
ihrer  Familie  Schicksal  sich  wenden  möge.  Ihr 
innigster  Wunsch  ist  es,  ihre  Heimat,  die  sie 
unter  fremden  Menschen  nicht  mehr  als  Heimat 
empfinden  kann,  zu  verlassen  und  die  der  Ge¬ 
danke  quält,  ihren  Kindern  könnte  das  Bewußt¬ 
sein  verlorengehen,  Deutsche  zu  sein,  und  die 
Fähigkeit,  als  solche  mit  ihr  zu  empfinden.  Kön¬ 
nen  wir  überhaupt  ermessen,  was  in  der  Seele 
dieser  ostpreußischen  Frau  vor  sich  gehl? 

Ihren  Gruß  will  ich  an  Sie  weiterleiten.  Sie 
schreibt: 

„Wir  grüßen  Sie  alle  recht  lieb  und  herzlich, 
auch  alle  diejenigen,  die  so  viel  an  die  alte 
Heimat  denken.  An  alle  bitte  einen  lieben 
Heimatgruß  aus  Ostpreußen!" 

Gerade  in  der  Weihnachtszeit  sind  unsere 
Gedanken  besonders  häufig  und  besonders 
intensiv  in  das  Land  zurückgegangen,  aus  dem 
uns  dieser  Gruß  erreicht;  an  die  Stätten  unserer 
Jugend,  dort,  wo  wir  zum  erstenmal  mit  Kinder¬ 
augen  den  Lichterglanz  des  Weihnachtsbaums 
erblickt  haben,  wo  wir  als  Kinder  mit  unseren 
Eltern  und  Geschwistern  den  Zauber  der  Weih¬ 
nacht  erfühlt,  später  vielleicht  im  Kreise  der 
selbstgegründeten  Familie  mit  Freunden  die 
Weihnachtszeit  in  trauter  Umgebung  erlebt 
haben. 

So  manchen  von  uns  mag  bei  solchen  Gedan¬ 
ken  ein  innerer  Zorn  ergriffen  haben  gegen  das 
Schicksal  und  diejenigen,  die  uns  die  Heimat 
genommen,  und  auch  diejenigen,  die  gedanken¬ 
los  oder  gar  ihrer  inneren  Einstellung  entspre¬ 
chend  „Polen”  denken,  und  die  „Polen”  reden, 
wenn  sie  unser  Ostpreußen  meinen.  Wir  sollten 
aber  diesen  gerechten  Zorn  nicht  überhand  ge¬ 
winnen  lassen  vor  dem  Gefühl  der  Dankbarkeit 
dafür,  daß  wir  solche  Zeit  erleben  durften 

Die  von  uns  empfundene  Verantwortung  für 
unser  Land,  für  unser  Volk  und  die  Erfahrung, 
die  uns  das  Schicksal  gelehrt  hat,  legt  es  uns 
aber  auf,  unsere  Stimme  immer  wieder  zu  er¬ 
heben  um  der  Gewalt  und  dem  Unrecht,  der  aus 
illusionären  Vorstellungen,  politischer  Bequem¬ 
lichkeit  oder  Unvernunft  gegründeten  Klein¬ 
gläubigkeit  den  Anspruch  und  den  festen  Willen 
zur  Erhaltung  unseres  Staates  und  zur  Verwirk¬ 
lichung  des  'Selbstbestimmungsrechtes  des  gan¬ 
zen  deutschen  Volkes  entgegenzusetzen. 


Als  die  Ostpreußen  sidi  in  der  Gemeinschaft 
ihrer  Landsmannschaft  zusammenfanden,  konnte 
sich  niemand  vorstellen,  daß  angesichts  der 
feierlichen  Verpflichtungen  der  Mächtigen  dieser 
Welt,  die  sie  in  der  UNO-Charta  eingegangen 
waren,  ihren  feierlichen  Versprechungen,  für  das 
Recht  und  die  Freiheit  zu  den  Waffen  gegriffen 
zu  haben,  einer  dieser  Mächtigen  und  seine 
Vasallen  unter  Duldung  der  anderen  gegen 
jedes  Recht,  jede  Moral  und  jede  Menschlich¬ 
keit  ein  Viertel  unseres  Landes  —  so  auch  un¬ 
sere  Heimat  —  als  Beute  behalten  sollten.  Und 
doch  ist  es  geschehen!  Wir  blieben  Vertriebene! 
Hunderttausenden  aber,  die  zurückgeblieben 
waren,  wird  noch  heute  das  Verlassen  ihrer 
fremd  gewordenen  Heimat  verwehrt! 

Unsere  gegenwärtige  Staatsführung  und  die 
sie  tragenden  politischen  Parteien  haben  ge¬ 
glaubt,  sich  der  Verantwortung  für  jenen  Teil 
Deutschlands  und  seiner  Menschen  entledigen 
zu  können,  und  haben  durch  die  Oslverträge  der 
Gewalt  vertraglich  zumindest  den  Schein  des 
Rechts  gegeben. 

Die  Heimatvertriebenen  sollen  quasi  stellver¬ 
tretend  für  das  ganze  deutsche  Volk  das  Schick¬ 
sal  der  Vertreibung  und  Entrechtung  tragen,  um 
der  „Entspannung”  willen. 

Wir  aber  wissen  —  es  sollten  aus  den  Er¬ 
fahrungen  der  Geschichte  alle  wissen,  und  die 
politisdie  Gegenwart  lehrt  uns  das  jeden  Tag 
—  daß  auf  Unrecht  kein  Friede  gegründet  wer¬ 
den  kann,  daß  ein  Zurückweichen  vor  der  Ge¬ 
walt  nur  neue  Gewalt  erzeugt.  Es  muß  vielmehr 
eine  Lösung  gefunden  werden,  die  dem  Recht 
und  den  Interessen  aller  Betroffenen  Rechnung 
trägt  und  die  allein  die  Basis  für  ein  friedliches 
Miteinanderlcben  sein  kann. 

Ich  bin  davon  überzeugt,  daß  eine  solche 
Regelung  und  eine  echte  Versöhnung  mit  un¬ 
seren  östlichen  Nachbarvölkern  —  wie  sie  auch 
mit  unseren  westlichen  Nachbarn  möglich  ge¬ 
wesen  ist  —  bereits  ebenso  Geschichte  wäre, 
wenn  das  polnische  und  das  russische  Volk  frei 
ihren  Willen  bekunden  könnten.  Nicht  die  Tat¬ 
sache,  daß  unsere  Nachbarn  Polen,  Balten, 
Tschechen  oder  Russen  sind,  hat  eine  gerechte 


Lösung  bisher  verhindert,  sondern  die  Tatsache, 
daß  nicht  der  Wille  dieser  Völker,  sondern  der 
ihrer  kommunistischen  Machthaber  entscheidet. 

Wir  können  dessen  gewiß  sein,  daß  die  weit 
überwiegende  Mehrheit  auch  dieser  Völker 
nichts  sehnlicher  wünscht,  als  in  Freiheit  und 
in  friedlicher  Gemeinschaft  mit  uns  Deutschen 
zusammenzuleben.  Wir  kennen  die  Namen  wie 
Sacharow,  Solschenyzin,  Maximow  und  Mind- 
szenty,  um  nur  einige  von  den  Unzähligen  zu 
nennen,  die  unter  dem  Opfer  oder  der  Gefähr¬ 
dung  ihrer  persönlichen  Freiheit,  ja  ihres  Le¬ 
bens,  furchtlos  in  ihrem  Land  gegen  die  Will¬ 
kür  für  die  Freiheit  der  Menschen  —  auch  der 
von  ihren  Regimen  unterdrückten  Deutschen  — 
ihre  Stimme  erhoben  haben  und  —  so  Sacha- 
row  —  es  mit  einem  für  uns  alle  beispielhaften 
Mut  noch  heute  täglich  in  den  Mauern  Moskaus 
tun. 

Die  Welt  hat  ihre  Stimme  vernommen,  sie 
sind  auch  nicht  ohne  Echo  geblieben.  „Wehe 
Westeuropa,  wenn  seine  Ohren  taub  bleiben", 
hat  Solschenyzin  warnend  ausgesprochen.  Wehe 
auch  uns,  wenn  wir  der  Gewalt  nicht  wider¬ 
stehen,  wenn  wir  die  vom  Unrecht  geschlage¬ 
nen  Menschen  ihrem  Schicksal  überlassen,  hof¬ 
fend,  so  uns  den  Frieden  und  die  Freiheit  auf 
die  Dauer  erhalten  zu  können. 

Wir  wollen  uns  einreihen  in  die  Reihe  derer, 
die  ein  Europa  auf  der  Grundlage  des  Selbsl- 
bestimmungsrechtes  der  Völker  und  der  allge¬ 
meinen  Menschenrechte  bauen  wollen.  Wir  wis¬ 
sen,  daß  wir  nicht  alleinstehen! 

Mit  Entschlossenheit  und  Beharrlichkeit,  aber 
auch  mit  nüchternem  Verstand  wollen  wir  weiter 
dafür  eintreten,  daß  für  uns,  für  das  qanze 
deutsche  Volk  und  alle  europäischen  Völker 
Recht,  Freiheit  und  Frieden  errungen  wird!  Wir 
werden  uns  davon  nidit  von  Kleingläubigen, 
Verblendeten  oder  Böswilligen  abhalten  lassen. 
Wir  wollen  an  unserem  Recht  und  dem  der 
anderen  Völker  festhalten,  weil  wir  eine  Ord¬ 
nung  finden  wollen  für  einen  dauerhaften  Frie¬ 
den  in  Freiheit  in  ganz  Europa,  für  uns  und 
'Me  nach  uns  kommen 

Gerhard  Prengel 

Amtierender  Sprecher 


Keine  Nacht 

dauert  ewig 

H.  W.  —  Wieder  sind  wir  in  ein  neues  Jahr 
eingelrelen.  Obgleich  sich  ein  Tag  an  den  ande¬ 
ren  reiht,  so,  als  gäbe  es  keinen  Übergang,  ver¬ 
binden  die  Menschen  mit  dem  Neubeginn  eines 
Kalenders  jedoch  neue  ttotinungen.  Sie  sehnen 
sich  danach,  daß  die  Zukun/I  lichter  werden 
möge,  als  es  die  Vergangenheit  gewesen  ist 
Doch  ich  meine,  bei  diesem  Jahreswechsel,  bei 
dem  Eintritt  in  das  Jahr  19 75,  sind  die  Erwar¬ 
tungen  weil  gedämpfter  als  in  Iriihcrcn  Jahren. 
Dalür  schwingt  die  Hollnung  mit,  daß  es  nicht 
schlimmer  kommen  möge,  als  es  sich  in  den  letz¬ 
ten  Monaten  des  ubgelaulenen  Jahres  abzuzeich¬ 
nen  begann. 

Die  Welt  ist  keineswegs  In  eine  Periode  des 
Friedens  eingelrelen.  Seit  dem  Ende  des  Zwei¬ 
ten  Weltkrieges  Ist  der  Erdball  inzwischen  wie¬ 
der  von  50  Kriegen  überzogen  worden.  Es  ist 
nur  ein  spärlicher  Trost  zu  wissen,  daß  wir  nicht 
unter  denjenigen  waren,  die  andere  angegrillnn 
haben.  Vor  allem  im  Nahen  Osten  wirft  die  sich 
ständig  steigernde  Möglichkeit  einer  Explosion 
Schatten  nach  Ost  und  West.  Die  Gelahren,  die 
sich  für  die  hochindustrialisierten  Länder  des 
Westens  dadurch  ergeben,  daß  die  Produzenten 
das  Erdöl  als  Walte  zur  Durchsetzung  ihrer  For¬ 
derungen  wie  ihrer  politischen  Ziele  benutzen 
und  eine  entsprechende  Reaktion  hieraul  unver¬ 
meidlich  werden  könnte,  das  alles  ist  schon  dazu 
angetan,  unser  aller  Zukunft  in  den  düsteren 
Wolken  berechtigter  Sargen  und  schlimmer  Ah¬ 
nungen  zu  sehen. 

Die  kritische  Entwicklung  der  Wcltwirlschall 
ebenso  wie  die  zunehmende  Arbeitslosigkeit 
und  die  galoppierende  Inllation  im  eigenen 
Lande  verdüstern  den  Ausblick  aut  die  nächsten 
Monate  und  lassen  die  Frage  aultreten,  oh  Fehl- 
dispositionen,  andere  Umstände  oder  gar  maß¬ 
lose  Forderungen  die  Schuld  daran  tragen  daß 
unsere  bislang  so  solide  Volkswirtschaft  solchen 
Erschütterungen  ausgesetzt  ist.  Isl  es  die  mit 
ständigen  Zuwachsraten  rechnende  utopische  So¬ 
zialpolitik,  isl  es  die  Suche  nach  wirklichkeits¬ 
fremden  Relormen.  die  es  unmöglich  machen, 
zu  einer  echten  Stabilität  zurückzufinden ?  Die 
Regierung  wartet  mit  einem  Programm  zur  Sta¬ 
bilisierung  der  Konjunktur  aut,  das  auch  die 
Sicherheit  der  Arbeitsplätze  einschließen  soll. 
Opposition  und  Wirtschaft  haben  ihre  Bedenken 
angemeldet.  Es  wäre  sicherlich  schon  ein  Erlolg, 
wenn  wir  im  Jahre  1975  dorthin  zurückkehren 
könnten,  wo  wir  Mitte  des  letzten  Jahres  ge¬ 
wesen  sind.  „ Damals "  lebten  wir  mit  einer  be¬ 
grenzten  Arbeitslosigkeit  von  2,5  Prozent  und 
mit  einer  Teuerungsrate  von  knapp  über  ß  Pro¬ 
zent. 

In  Bonn  mag  man  die  Beruhigungspille  reichen, 
woanders  in  der  Welt  sei  alles  ehen  noch  sehr 
viel  schlimmer.  Doch  uns  ist  das  l-lemd  näher 
als  der  Rock  und  niemand  kann  den  Bürger  hin¬ 
dern,  sich  daran  zu  erinnern,  daß  wir  vor  weni¬ 
gen  Jahren  noch  eine  gesunde  Wirtschaft  be¬ 
saßen.  So  stellen  wir  mit  Recht  die  Frage,  was 
denn  der  Einzelne  wohl  tun  kann  milzuhelfen, 
die  Misere  zu  wenden.  Den  Deutschen  hat  man 
über  eine  lange  Strecke  ihrer  Geschichte  die 
Tugend  des  Fleißes  nachgesagt.  Wir  sollten  uns 
daran  erinnern,  daß  der  Wiederaufbau  unseres 
im  Kriege  zerschlagenen  Vaterlandes  ausschließ¬ 
lich  aus  dem  Fleiß  der  Bürger  und  nicht  aus 
dem  Gerede  der  Funktionäre  heraus  eriolgte. 

Nur  wer  sich  selbst  aulgibt,  ist  verloren  Das 
gilt  für  den  Einzelnen  ebenso  wie  es  iür  das 
Leben  eines  Volkes  Gültigkeit  besitzt.  .Ducunl 
lata  volentem,  nolenlem  trahunt’  ist  uns  von 
den  Römern  überkommen  und  Oswald  Spengler 
setzte  dieses  Wort  an  das  Ende  seines  Unter¬ 
ganges  des  Abendlandes:  den  Willensstärken 
trägt  sein  Geschick,  den  Willenlosen  schient  es 
hinter  sich  her! 

So  können  wir  den  Eintritt  ln  das  neue  Jahr 
nicht  besser  begehen  als  mit  dem  Gelöbnis,  nicht 
zu  den  Willenlosen  gehören  zu  wollen,  sondern 
auch  in  den  vor  uns  liegenden  Monaten  unsere 
Position  und  unser  Recht  mit  Nachdruck  zu  ver¬ 
treten  und  unsere  Pllicht  zu  tun  —  noch  mehr 
als  bisher! 

Wer  zurückblickt  in  die  Geschichte  unseres 
Volkes,  erkennt,  daß  die  dunklen  Abschnitte  im¬ 
mer  wieder  abgelöst  wurden  durch  lichtvollere 
Epochen.  Es  kommt  in  unserer  Zeit  ganz  beson¬ 
ders  darauf  an,  daß  unser  Volk  sich  wieder  dar¬ 
auf  besinnt,  seine  Pllicht  zu  tun.  Wir  leben  und 
arbeiten  nicht  Iür  die  Wohllahrt  von  Parteien 
und  Verbänden,  sondern  ausschließlich  dafür, 
daß  unserem  Volk  seine  Freiheit  erhalten  und 
Iür  Kinder  und  Enkel  gesichert  bleibt.  Wenn  wir 
uns  dieser  Maxime  verpflichtet  fühlen,  dürlen 
wir  in  der  Gewißheit  leben,  daß  keine  Nacht 
ewig  daueU. 


Politik 
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Ostpolitik: 

Erpressung  statt  Entspannung 


Gehört  •  gelesen  •  notiert 


Kriegsverhredien: 

Warschau  veröffentlichte 
neue  „Dokumentation 
der  Wehrmachtsverbrechen" 

In  Bonn  herrscht  weiterhin  Funkstille 


Niemand  hat  mehr  Feinde  auf  der  Welt  als  ein 
aufrechter  und  stolzer  Mensch.  Er  nimmt  Perso¬ 
nen  und  Dinge,  wie  sie  sind,  und  nicht,  wie  sie 
sein  wollen.  Chamtorl 

Wir  lieben  die  Menschen,  die  Irisch  heraus  sa- 
qen  was  sie  denken,  falls  sie  das  gleiche  denken 
wie  wir.  Mark  Twaln 

Es  wäre  besser,  ein  Mann  tut,  was  er  tun  möchte, 
und  er  versaqt,  als  daß  er  ein  erfolgreicher  Nie¬ 
mand  wird.  Henry  Miller 

Alles  Gute  muß  aus  einem  selber  kommen.  Sonst 
bringt  man  es  über  einen  bloßen  Anfall  nicht 
hinaus.  Theodor  Fontane 

Erfahrungen  machen  einen  Mann  klüger,  eine 
Frau  älter.  Henry  de  Montlwrlanl 

Jede  Verjüngung  ist  erstrebenswert.  Aber  man 
muß  schon  etwas  mehr  geleistet  haben,  als  nach 
1940  auf  die  Welt  gekommen  zu  sein. 

Friedrich  Torberg 

Der  Mann  wünscht  sich  das  Notwendige  in  not¬ 
wendigem  Ausmaß,  die  Frau  das  überflüssige 
im  Überfluß.  Marcel  Achard 


Jetzt  wird  das  irreale  Bonner  Konzept  noch  deutlicher  sichtbar 

Am  vierten  Jahrestag  der  Unterzeichnung  des  Regelung  der  Frage  der  Erteilung  von  Aus- 
Warschauer  Vertrages  über  die  Anerkennung  rcisegenehmigungen  an  Deutsche,  die  in  die 
der  Inkorporation  der  deutschen  Ostprovinzen  Bundesrepublik  übersiedeln  wollen,  in  den  Ver- 
in  den  polnischen  Staat  hat  Warschau  die  Maske  tragstext  aufgenommen.  Auch  die  nachfolgen- 
fallen  lassen  und  vor  aller  Welt  bekundet,  daß  den  Pilgerfahrten  einzelner  westdeutscher  Politi- 
es  das  bilaterale  Abkommen  zwischen  der  Bun-  ker  und  ganzer  Delegationen  mit  dem  Auftrag, 
desrepublik  Deutschland  und  der  Volksrepublik  „um  gut  Wetter  zu  bitten*,  haben  nichts  ge- 
Polen  nicht  als  Grundlage  der  Entspannung  im  fruchtet.  Warschau  beharrte  auf  seiner  These, 

Verhältnis  zwischen  den  beiden  Ländern,  son-  daß  der  Vertrag  Willy  Brandts  nur  die  „Bin¬ 
dern  als  Ausgangspunkt  für  eine  fortgesetzte  leitung  des  Normalisierungsprozesses"  darge- 
Erpressung  Bonns  betrachtet.  Aus  den  „Jubi-  stellt  habe  und  daß  es  noch  riesiger  finanzieller 
lüumskommcntaren”  der  polnischen  Massen-  „Wiedergulmachungsleislungen"  der  Bundes¬ 
medien  —  an  der  Spitze  des  Partei-Zentral-  republik  bedürfe,  um  ihn  erst  eigentlich  in  Gang 
Organs  „Trybuna  Ludu“  —  ging  klar  hervor,  zu  bringen. 

daß  die  Bemühungen  der  westdeutschen  Außen-  Dabei  ist  die  polnische  Intransigenz  letztlich 
Politik,  die  Beziehungen  zwischen  dem  größten  durr|,  7Wei  Umstände  bedingt.  Zunächst  und 
europäischen  Satelliten  der  Sowjetmadit  und  vor  a||em  jsi  man  sich  in  Warschau  dessen  be- 
dem  freien  Teil  Deutschlands  unter  Preisgabe  wußtj  daß  es  jn  der  Bundesrepublik  Deutschland 
wichtigster  deutscher  Interessen  dauerhaft  zu  ejne  starke  „polnische  Lobby"  gibt,  die  durch 
gestalten,  gescheitert  sind.  Die  polnische  Füh-  eine  Reibe  einflußreicher  Massenmedien  —  voi 
rungsspilze  beharrt  auf  ihren  exorbitanten  Re-  a)lem  dutdl  das  ARD-Fernsehen  —  unterstützt 
parationsansprüchen,  die  sie  seit  Jahren  an  Bonn  wjrd,  sie  wirkt  von  jeher  darauf  hin,  daß  polni- 
richtet.  und  sie  lehnt  es  ab,  gewissen  Ausweich-  schcn  „Argumenten“  Raum  gegeben  und  alles 
lösungen  zuzustimmen,  welche  die  Bundesre-  unterdrückt  wird,  was  dazu  angetan  ist,  die  pol-  Die  Frauen  inspirieren  uns  zu  großen  Taten,  aber 
gierungen  der  sozialdemokratisch-liberalen  Ko-  njsdu;n  Zumutungen  zurückzuweisen.  So  hat  es  sie  hindern  uns  daran,  sie  auszufiihren. 
alition  vorgeschlagen  haben.  Das  Angebot  Bonns,  Bonn  „j^i  einmal  gewagt,  Wiedergutmachungs-^^^^^^^^^^^^^^^^^A/exonder  Dumas 
dem  polnischen  Staate  Kredite  in  Höhe  von  (orderungen  der  Heimatvertriebenen  ins  Feld 
mindestens  einer  Milliarde  DM  zu  gewähren,  führen,  wie  es  auch  von  einer  Veröffent- 
wurde  ebenso  als  „unzureichend“  zurückgewie-  p^iung  der  Dokumentation  der  Austreibungs- 

sen  wie  die  weitere  Offerte,  die  Ansprüche  ehe-  verbrechen  abgesehen  hat.  Man  vermied  also 

maliger  polnischer  Zwangsarbeiter,  die  während  fortgosetzt  alles,  was  die  deutsche  Verhand- 

des  Zweiten  Weltkrieges  im  „Großdeutschen  lungsposilion  unterbauen  könnte,  wie  denn  War- 

Reiche"  tätig  waren,  durch  Zahlung  von  weite-  schau  nodl  nid,t  einrna|  gefragt  worden  ist. 

ren  Unsummen  „abzulösen".  warum  es  Reparationsansprüehe  an  Bonn  stellt. 

Hier  zeigt  sich  in  geradezu  frappierender  nicht  aber  an  Ost-Berlin.  Das  ist  der  eine  Punkt.  Zweierlei  Maß 
Weise,  welche  Unlerlassungsfehler  Bonn  bei  Zum  anderen  aber  muß  davon  ausgegangen 

den  Verhandlungen  über  das  westdeutsch-pol-  werden,  daß  letztlich  Moskau  hinter  all  den  Interessanter  BBC-Kommentar 

nische  Oder-Neiße-Abkommen  begangen  hat.  prononciert  vorgetragenen  polnischen  Forde- 

Weder  wurde  damals  unter  Hinweis  darauf,  daß  rungen  steht.  Wenn  dem  —  und  daran  ist  nicht  London  _  In  einem  Kommentar  zu  der  von 

sich  Polen  durch  Vertreibung  der  ostdeutschen  zu  zweifeln  —  so  ist,  würde  es  sich  um  eine  _  _  . 

Bevölkerung  aus  ihrer  Heimat  und  durch  totale  „Mehrzweckaktion*  der  sowjetischen  Politik  ~  P 

Enteignung  von  Millionen  Menschen  deutscher  handeln.  Es  liegen  nämlich  zahlreiche  Beweise  stützten  UN-Resolulion,  In  der  die  Räumung 
Zunge  für  erlittene  Kriegsschäden  schadlos  ge-  dafür  vor,  daß  Moskau  alles  tut,  was  nur  mög-  israelisch  verwalteter  arabischer  Gebiete  in  Pa- 

halten  hat,  von  Warschau  ein  Verzicht  auf  Re-  lieh  ist,  um  zu  verhindern,  daß  sich  so  etwas  iasUna  gefordert  wurde,  führt  ein  Sprecher  der 

paralionsforderungen  verlangt,  noch  wurde  eine  wie  ein  „westdeutsch-polnisches  Sonderverhält-  .  ...  ,  ,,  , 

nis*  herausbildet,  das  gegen  die  Interessen  der  britischen  Rundlunkgeseltsdiafl  BBC  aus.  für 
Sowjetmacht  gerichtet  wäre,  wie  denn  in  der  die  Palästinenser  werde  eben  das  gefordert,  was 
Tat  auch  im  Deutschen  Bundestag  verschieden!-  man  den  heimatvertriebenen  Ostdeutschen  ver¬ 
lieh  eine  besonders  auf  Polen  hin  orientierte  weigere.  Wörtlich  erklärte  der  Kommentator: 

Politik  befürwortet  worden  ist,  indem  vorge-  w,,.. _ .  ,  „ ,  .  ..  .  .  ...  „  ,, 

bracht  wurde,  der  europäische  Sowjetblock  solle  -Während  sie  (die  kommunistischen  Lander»  die 
mit  der  Zeit  „aufgelöst*  werden,  um  die  „DDR"  Rückkehr  von  Deutschen,  die  aus  Ostpreußen, 
zu  isolieren.  Daß  dies  von  vornherein  ein  völlig  Weslpolen  und  den  tschechoslowakischen  Rand- 
abwegiges  und  irreales  Konzept  war,  liegt  auf  gebieten  ausgewiesen  wurden,  als  eine  revan- 
der  Hand,  und  eben  das  wird  durch  das  Verhalten  ..  ..  .  r  .  ...... 

Warschaus  demonstriert.  Sonst  aber  gilt,  daß  chls,lschc  Forderung  imperialistischer  Kräfte 
dann,  wenn  es  dem  Gierek-Regimn  doch  gelingen  bezeichnen,  als  «Ine  Gefährdung  des  Friedens 
sollte,  die  (Klinischen  Reparatioansansprüche  in  Europa  und  als  eine  unrealistische  Mißachtung 
gegenüber  Bonn  durchzusetzen,  ein  Präzedenz-  dcr  durdl  dcn  Krleg  geschaffenen  Zustände,  neh- 

falf  geschaffen  und  der  Weg  freigemacht  wäre  _ _  .  .  „  .  ’  ’  .  , 

zu  noch  weitaus  umfangreicheren  Wiedergut-  men  s  e  m  Nahö8,"Ktt,,®kt  elne  völlig  enl- 
schen  die  Ausreise  gestattet  hätte,  wären  heute  machungsforderungen  der  Sowjetunion  gegengesetzte  Haltung  ein.  Das  hat  natürlich  mit 

vermutlich  viele  Schwierigkeiten  überwunden.  Peter  Rulkowski  Rcchl  oder  Unrecht  nichts  zu  tun." 


Wenn  einer  dich  nicht  liebt,  dann  sorge  dafür, 
daß  er  dich  fürchtet.  Josü  Orturio 


UNO 


Polen 


Warschau  gefährdet  Verständigung 

Die  Ausreise  der  280000  Deutschen  soll  ein  Tauschgeschäit  sein 


ln  Polen  aber  war  man  der  Meinung,  die  von  J\/|  K3II  IPhflf  H  f  fl  fY1 1  C  h  f  i  fv  ry  r>  l-v 

Bonn  angestreble  Verständigung  sei  so  etwas  1  ’IWJIXUU  1  1  1  1  I  l  JL_/ 1  I  1  I  1  I  1  1  U  I  1  Cl  LI 

wie  eine  Art  Tauschgeschäft.  Dabei  wogen  die  ^-7 

SS.A*Ä,'lX,n  Das  neue  Handelsgesetz  der  USA  erneut  in  Frage  gestellt 

genug  Fachkräfte  sind,  den  Polen  schwerer  als  BereiLs  im  Dezember  1973  halte  das  Reprä-  In  eingeweihten  Kreisen  gilt  als  nicht  ausqe- 
dm  westdeutsche  Unterstützung  -  wobei  War-  senlanlenhaus  in  Washington  das  neue  Handels-  schlossen,  daß  die  ablehnende  HaUunn  der 
schau  le.chtfertigerweise  den  materiell  nicht  geselz  verabschiedet,  jetzt  jedoch  scheint  es  Sowjets  gegenüber  der  Aussiedluncfsf  lne  das 
faßbaren  Wert  echter  Verständigung  oder  auch  zweilelhalt,  ob  es  überhaupt  in  Kraft  tritt,  ln,  Ergebnis  interner  Auseinande  “nqen  !st  rüe 
nur  der  sehr  umstrittenen  Anerkennung  der  pol-  Dezember  vergangenen  Jahres  hatte  auch  der  sich  während  der  letzten  Sitzung  des  Obers  en 
ÜXVeß  9  V  9  Senat  der  Vereinigten  Staaten  mit  B8  : 0  Stimmen  Sowjet  oder  während  einer  ZK-Tagung  offen 

d,e  -Trade  Bill  akzeptiert;  allerdings  mit  einem  hart  haben  könnten.  In  Washington  wird  aller- 
Heute  ist  nun  aus  Warschau  sogar  zu  hören,  Zusatz  des  Demokraten  Henry  Jackson:  Danach  dings  damit  gerechnet,  daß  das  Handelsgesetz 
die  Frage  der  Ausreise  von  Deutschen  sei  über-  wird  die  Gewährung  von  Handclskonzessioner 
liaupt  als  abgeschlossen  zu  betrachten,  während  an  die  Sowjetunion  und  andere  kommunistische 
man  von  der  Bundesrepublik  nicht  nur  erwartet,  Staaten  von  Erleichterungen  für  ausreisewilligc 
sondern  sogar  fordert,  sie  habe  weitaus  größere  Juden  und  andere  Minderheiten  abhängig  ge- 
materielle  Leistungen  zu  gewähren.  Das  er-  macht.  Während  einer  Probezeit  von  18  Mona 
scheint  als  Rückfall  in  eine  Art  polnischer  Uber-  ton  sollte  festgestellt  werden,  ob  Moskau  siet 
heblichkeit,  die  im  Laufe  der  Geschichte  beiden  an  diese  Bedingung  halten  wird. 

Völkern  schweren  Schaden  zugefügt  hat.  Auf  Nun  aber  meldet  die  amtliche  sowjetische 
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Politik 


Dds  E'iile  des  allen  «nd  der  Beginn  eine» 

U°s4  Jdt’res  Eiden  zur  Besinnung 
ein.  Man  erinnert  sich  des  Vergang.- 
nen  und  zieht  Bilanz,  erwägt  die  gegen¬ 
wärtige  Situation  und  denkt  über  die  kom¬ 
menden  Aufgaben  und  Ziele  nach.  Mit  Hoff¬ 
nungen  und  Befürchtungen  wird  allerorten 
die  f-rage  gestellt,  was  wohl  die  Zukunlt 
bringen  mag.  Mil  dieser  Frage  beschäfti¬ 
gen  sich  auch  die  folgenden  Überlegungen 
Vorausgeschickt  sei.  daß  ich  kein  Hell¬ 
seher  bin  und  darum  auch  nicht  sagen  kann, 
was  in  nächster  und  späterer  Zukunft  sicher 
ein  treten  wird.  Ich  lehne  den  Glauben  an 
die  Zwangsläufigkeit  und  Unabwendbarkeit 
des  menschlichen  Geschehens  ab  und  wende 
mich  gegen  die  pessimistische  Voraussage 
von  Oswald  Spengler,  der  den  Untergang 
des  Abendlandes  für  unabwendbar  hielt, 
ebenso  wie  gegen  die  optimistische  des  Je¬ 
suiten  und  Paläontologen  Teilhard  de 
Chardin,  der  in  der  gesamten  Welt-  und 
Menschheitsgeschichte  eine  zielstrebige  Auf¬ 
wärtsentwicklung  sah,  die  von  einer  Geo- 
genese  über  eine  Btogcnese  und  eine  Neo¬ 
genese  dem  Endziel  des  Omega,  des  Gott 
alles  in  allem,  zwangsläufig  entgegengeht. 
Ich  halle  es  schlicht  mit  Wilhelm  Busch,  der 
einmal  geschrieben  hat:  „Aber  hier,  wie 
überhaupt,  kommt  es  anders,  als  man 
glaubt.“ 


Was  sodann  die  Ernährungslage  angeht, 
so  sind  es  tendenziöse  Übertreibungen, 
wenn  erst  von  zwei  Drittel  und  dann  von 
der  Hälfte  der  gesamten  Weltbevölkerung 
behauptet  wurde  und  jetzt,  da  diese  An¬ 
gaben  widerlegt  sind,  immer  noch  von  der 
halben  Bevölkerung  der  unterentwickelten 
Länder  gesagt  wird,  daß  sie  erheblich  unter¬ 
ernährt  sei.  Aber  wahr  ist  —  und  dies  ist 
ein  bestürzender  Tatbestand  — ,  daß  viele 
Millionen  hungern  und  alljährlich  mehrere 
Millionen  verhungern,  so  daß  sich  die  Frage 
erhebt,  wie  sich  die  Ernährungslage  in  Zu¬ 
kunft  gestalten  wird  bzw.  wie  die  Ernäh¬ 
rung  für  die  sich  vermehrende  Menschheit 
sichergestellt  werden  kann. 


Ein  Blick 

in  die  Zukunft 


Von  Prof.  Dr.  Dr.  Hans  Pfeil 


Falsche  Lösungen 

Ich  nehme  diese  Frage  nicht  leicht.  Ich 
kenne  die  Favellas  in  Rio  de  Janeiro  und 
Buenos  Aires,  die  Barriadas  in  Lima  und 
die  Slums  in  Bombay,  Madras  und  anderen 
Städten  aus  eigener  Anschauung.  Trotzdem 
halte  ich  es  für  eine  falsche  lebensfeind 
liehe  Lösung,  wenn  staatlich  verordnet  • 
Geburtenbeschränkung,  Legalisierung  de’ 
Abtreibung  und  Freigabe  der  Euthanasv 
gefordert  werden.  Direkt  intendierlei 
Schwangerschaftsabbruch  und  direkte  ak¬ 
tive  Sterbehilfe  sind  Mord,  und  über  die 
Zahl  der  Kinder,  denen  sie  das  Leben  schen¬ 
ken  wollen,  haben  allein  die  Ehegatten  nach 
gewissenhafter  Planung  zu  entscheiden.  Es 
kommt  einer  neuen  Form  des  Krieges 
gleich,  wenn  versucht  wird,  den  sich  ver¬ 
mehrenden  Völkern  eine  Politik  der  Ge¬ 
burtenkontrolle  aufzuzwingen.  Daher  ist  es 
nicht  zu  verwundern,  daß  solche  Pressionen 
bei  den  lateinamerikanischen,  afrikanischen 
und  asiatischen  Völkern  steigende  Entfrem¬ 
dung  und  Haß  erzeugen  gegenüber  der 
westlich-atlantischen  Welt,  die  einen  begei¬ 
sterten  Selbstmord  betreibt. 

Es  gibt  andere  Wege,  mit  dem  Bevölke- 
rungs-  und  Ernährungsproblem  fertig  zu 
werden.  Unbedingt  erforderlich  ist  eine  glo¬ 
bale  Gesamtplanung  von  erhöhter  Produk¬ 
tion  und  riditiger  Verteilung  der  Lebens¬ 
mittel.  Die  Produktion  kann  erhöht  werden, 
da  sich  bei  besserer  Bewirtschaftung  des 
Bodens  aul  Grund  neuer  Einsichten  und 
wissenschaftlicher  Verfahrensweisen  die 
Erträge  ganz  erheblich  steigern  lassen.  Fer¬ 
ner  sind  etwa  50  Prozent  des  bebaubaren 
Landes  noch  unkultiviert,  und  in  einem  Teil 
des  kultivierbaren  Landes  in  den  Tropen 
könnten  zwei  Ernten  eingebracht  werden. 
Darum  glaube  ich,  daß  Toynbee  mit  Recht 
meint,  aus  Erde  und  Meer  seien  so  viel  Le¬ 
bensmittel  zu  gewinnen,  daß  eine  gegen¬ 
über  heule  mindestens  sechsmal  so  große 
Bevölkerungsmenge  ernährt  werden  könne, 
überdies  sollten  die  gewaltigen  Nahrungs¬ 
mittelüberschüsse,  die  in  manchen  Ländern 
teils  nicht  genutzt,  teils  absichtlich  vernich¬ 
tet  werden,  dort  zur  Verteilung  gelangen, 
wo  man  sie  dringend  benötigt. 


Schwierige  Prognosen 

Diese  grundsätzliche  Überzeugung  schließt 
nicht  aus,  daß  ich  die  Futurologie  für  be¬ 
rechtigt  und  wertvoll  halte.  Auf  Grund 
umfassender  Informationen  und  bekannter 
Gesetzmäßigkeiten  bemüht  sie  sich  um  Pro¬ 
gnosen  und  stellt  dann  im  Hinblick  auf  das 
zu  Erwartende  Pläne  auf,  die  angeben,  was 
zu  geschehen  hat,  um  Unheil  abzuwenden 
und  gewünschte  Ziele  zu  erreichen.  Auf 
Teilgebieten,  wie  Städtebau,  Landschafts¬ 
gestaltung,  schulische  Unterweisung,  mili¬ 
tärische  Verteidigung  und  dergleichen,  sind 
solche  Untersuchungen  notwendig  und  von 
nicht  geringem  Wert.  Weit  schwieriger  und 
unzuverlässiger  sind  dagegen  Gesamtpro¬ 
gnosen  und  diesbezügliche  Gesamtplanun¬ 
gen,  weil  eben  nur  die  schicksalhaft  ver¬ 
laufenden,  aber  nicht  die  beiden  letztlich 
doch  bestimmenden  personalen  Faktoren 
der  Geschichte,  nämlich  die  menschliche 
Freiheit  und  diexjottlidieVar.se  ’uing,  gesetz¬ 
mäßig  zu  erfassen  und  sicher  vorausbere¬ 
chenbar  sind.  Im  Grunde  kann  jede  Über¬ 
legung  über  zukünftige  GeSamtentwicklun- 
gen  nur  Möglichkeiten  angeben,  Hoffnun¬ 
gen  und  Befürchtungen  zum  Ausdruck 
bringen  und  Richtlinien  entwerfen,  ln  diesem 
Sinne  möchte  ich  auf  zwei  nicht  zu  bezwei¬ 
felnde  Tatbestände  hinweisen  und  erwägen, 
was  sich  daraus  ergeben  könnte  und  wie 
wir  uns  zu  verhalten  haben. 


Schreckliches  Arsenal  ^  ■  -iw 

Ein  erster  und  geradezu  erschütternder  ,  T,  •  A 

Tatbestand  ist  das  Vorhandensein  von  nu-  -‘ V*  /  j*y 

klearen  Waffen  und  bakteriologischen  und  P-  » 
sonstigen  Massenvernichtungsmitteln.  Es  ist 

bekannt,  daß  die  erste  Atombombe  mit  wird  dle  Menschheit  sich  selbst  vernichten? 
einem  Kostenaufwand  von  über  zwei  Mil¬ 
liarden  Dollar  hergestellt  und  gegen  den 
leidenschaftlichen  Widerstand  führender 
Physiker  wie  Niels  Bohr,  James  Franck  u.  a. 
in  Japan  eingesetzt  wurde;  ihre  Sprengkraft 
war  etwa  5000mal  so  groß  wie  die  der  größ¬ 
ten  konventionellen  Sprengkörper  des 
Zweiten  Weltkrieges.  Einige  Jahre  später 
wurden  die  ersten  Wasserstoffbomben  ge¬ 
zündet,  deren  Sprengkraft  noch  um  ein  Viel¬ 
faches  größer  ist  als  die  der  Hiroshima¬ 
bombe.  Ferner  stehen  heute  große  Düsen¬ 
bomber  und  Interkontinentalraketen  zum 
Einsatz  bereit.  Außer  USA  und  Rußland  ver¬ 
fügen  gegenwärtig  Frankreidi,  China,  In¬ 
dien  und  vielleicht  auch  Israel  über  Atom¬ 
bomben,  und  wenn  man  Berichten  Glauben 
schenken  darf,  ist  die  technische  Entwick¬ 
lung  so  weit  fortgeschritten,  daß  es  radika¬ 
len  Terrorgruppen  schon  bald  gelingen 
kann,  in  einem  kleinen  Betrieb  Atombom¬ 
ben  herzustellen. 

Zufolge  dieser  überaus  ernsten  Situation 
würde  ein  künftiger  Krieg  ein  völlig  an¬ 
deres  Gesicht  zeigen.  Früher  spielte  sich 
ein  Krieg  an  den  Fronten  ab,  so  daß,  zu¬ 
mindest  zunächst,  allein  die  Frontkämpfer 
betroffen  waren.  Im  letzten  Krieg  wurde 
durch  die  Bombardierung  des  Hinterlandes 
auch  die  Zivilbevölkerung  in  das  unmittel¬ 
bare  Kriegsgeschehen  einbezogen.  Ein  kom¬ 
mender  Krieg,  der  mit  Einsatz  von  Inter¬ 
kontinentalraketen,  Atombomben  und  Was¬ 
serstoffbomben  geführt  würde,  würde  die 
gesamte  Menschheit  an  den  Rand  der  Selbst - 
Vernichtung  führen;  der  zivilisatorische  und 
kulturelle  Stand  der  wenigen  dann  r.„ch 
überlebenden  ist  nicht  vorstellbar. 


Verantwortung,  die  den  Krieg  verhindern.  Weltstaat,  um  nidit  sofort  innere  Konflikte  eremien  rxauonen  jenen  stanoigen 

Aber  die  Möglichkeit  einer  atomaren  Aus-  heraufzubeschwüren,  föderalistisch  aufzu-  «ma  lrungsrat  errichten,  dessen  Grun- 

einandersetzung  ist  nicht  auszuschließen,  bauen  wäre  und  den  verschiedenen  Rassen,  <u  9  d le  elternahrungskonferenz  in  Rom 
Darum  ist  jede  Vereinbarung  über  Rüstungs-  Völkern  und  Kulturen  im  Sinne  des  Sub-  «!"Pf?h  en,h,at  fieser  ,Rat  sol!te  ™l1  80 
abgrenzung  zu  begrüßen,  wie  überhaupt  sidiaritätsprinzips  partikuläre  Rechte  ein-  Vle  u  ori  d  un  acht  ausgestattet  wer- 
alles  Erdenkliche  getan  werden  sollte,  damit  räumen  müßte.  df"'  J»®  e!JZ  f*6h}*  und  auf  die 

der  Weltfrieden  erhalten  bleibe  und  che  .  .  “A6  ?  beVOlk,erun9  ?,entau  ab' 

Aor  MancHihoii  Toynbee  ist  weiterhin  der  Meinung,  daß  gestimmte  Produktion  und  eine  alle  Lander 

mX*  Su“.  Addern  wmtn  «<•  »  gründende  Weiterung  eine  Be-  «mbeeiehende  richtige  Ve„e,l„„g  de,  Le- 

■  m  nhorLhon  »mihi  orh  rlpr  7wann  »um  hörde  errichten  solle,  die  für  Produktion  bensmittel  erzwingen  kann.  Zugleich  sollten 
Freden  und  Verteilung  der  Welternährungsmittel  die  Probleme  der  Erschöpfung  der  Rohstolf- 

zu  sorgen  habe.  Diese  Forderung  ist  ver-  und  Energiequellen,  der  Verschmutzung  der 
Wie  kann  aber  der  Friede  erzwungen  stündlich  angesichts  der  schlechten  Ernäh-  Umwelt  durch  Schadstoffe  und  der  richti- 
werden?  Günther  Howe  meinte,  es  sei  eine  rungslage  in  einigen  Teilen  der  Welt  und  qsn  Zielsetzung  und  Erhöhung  der  Entwick- 
Weltpolizei  aufzustellen,  weil  sich  nur  mit  angesichts  der  Gefahr,  daß  in  Zukunft  zu-  lungshilfe  gemeinsam  angegangen  werden, 
ihrer  Hilfe  die  Abschaffung  der  Atombombe  folge  des  gewaltigen  Anwachsens  der  Welt-  und  das  gewaltige  wirtschaftliche  Gefälle 
erreichen  lasse.  Arnold  Toynbee  fordert  mit  bevölkerung  mit  noch  größeren  Hunger-  zwischen  den  reichen  Industrieländern  und 
eindringlichen  Worten,  mit  der  Souveräni-  katastrophen  gerechnet  werden  muß.  den  armen  Entwicklungsländern  wäre  ab- 

lät  der  Einzelstaaten  zu  brechen,  einen  zubauen.  Voraussetzung  für  dies  alles  ist, 

Weltpatriotismus  zu  wecken  und  eine  Welt-  Bei  der  Behandlung  dieses  Problems  ist  daß  Friede  herrscht  und  die  Gefahr  eines 
regierung  zu  sdiaffen,  die  dafür  sorgen  soll.  dem  Tatbestand  auszugehen,  daß  die  großen  Krieges  gebannt  ist.  Dann  könnten 

daß  die  Atomenergie  nicht  noch  einmal  für  der  Erdbewohner  gegenwärtig  rapide  auch  die  ungeheuren  Geldmittel,  die  man 

kriegerische  Zwecke  eingesetzt  werde;  eine  zunimmt.  Jetzt  leben  etwa  vier  Milliarden  bislang  noch  im  Rüstungswettlauf  ausqibt, 
solche  Weltregierung  sei  die  einzige  Alter-  Menschen  Falls  nicht  eine  Katastrophe  den  Zwecken  der  Welternährung  dienstbar 
native  zum  Massenselbstmord.  über  die  Menschheit  hereinbricht,  werden  gemacht  werden. 

es  in  25  Jahren,  um  das  Jahr  2000,  nadi 

Diese  Gedankengänge  Toynbees  sind  Hochrechnungen  etwa  sechs  Milliarden  sein,  Wie  sich  die  Zukunft  gestalten  wird,  weiß 
nicht  von  der  Hand  zu  weisen.  Sie  werfen  die  die  Erde  bevölkern;  die  Schätzungen  idi  nicht.  Aber  mit  Toynbee  glaube  ich  an 

aber  viele  Fragen  auf,  und  ihrer  Verwirk-  differieren.  Solchen  Voraussagen  darf  aller-  den  gewaltigen  Einfluß  einer  „schöpferi- 

lichung  stehen  gewaltige  Schwierigkeiten  dings  kein  allzu  großer  Wert  beigemessen  sdien  Minderheit“.  Wenn  sich  eine  „schöp- 

entgegen.  Darum  wage  ich  nicht  vorauszu-  werden,  gerade  jetzt  wird  z.  B.  von  einem  ferische  Minderheit"  —  mit  anderen  Wor- 

sagen,  ob  es  zu  diesem  oder  einem  anderen  Rückgang  der  erwarteten  Geburtenzahl  in  ten:  eine  Elite  —  in  allen  Ländern  sammeln 

Ausweg  kommen  oder  ob  unvorstellbares  Indien  berichtet,  überdies  weiß  man,  daß  es  und  aufraffen,  in  globaler  Zusammenarbeit 

Unheil  über  die  Menschheit  hereinbrechen  bei  wachsender  Industrialisierung  allmäh-  einen  neuen  Humanismus  schaffen  und 

noch  w'rd'  Elm  aber  letzteres  zu  vermeiden,  lieh  zu  einer  Senkung  der  Geburtenrate  die  Probleme  des  Friedens  und  der  Welt¬ 
sollte  zunächst,  meine  ich,  mit  allen  Mitteln  kommt.  Aber  sicher  ist,  daß,  insbesondere  ernährung  energisch  und  mit  Erfolg  an- 

die  Einigung  Europas  angestrebt  und  her-  zufolge  der  Fortschritte  der  medizinischen  packen  wird,  dann  gehen  wir  einer  geördne- 

im  Rüstungspatt  beigeführt  werden.  Diese  Einigung  könnte  Wissenschaft  und  der  dadurch  bedingten  ten  Zukunft  entgegen;  andernfalls  werden 

n  zu  geben;  viel  dann  das  Modell  für  eine  Einigung  aller  Verlängerung  der  Lebenserwartung,  mit  sich  Niedergang,  Zusammenbruch  und 

e  und  Wirtschaft-  Staaten  unter  einer  Weltregierung  abge-  einer  beträchtlichen  Bevölkerungszunahme  namenloses  Leid  Ungezählter  wohl  nicht 

este  moralischer  ben,  wobei  natürlich  der  eine  universale  gerechnet  werden  muß.  vermeiden  lassen. 
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£xb  Dflpmifimblaft 


Kirche 


Bischof  Scharf  im  Urteil  der  Pastoren 


Zum  Abschluß  dieses  Kapitels:  Zustimmung  und  Ablehnung  aus  unserem  Leserkreis 

Berlin,  Kurt  Scharf 


gut  verkäuflich.  Scheinbar  kommen  sie  auch 
gut  an  —  aber  nur  scheinbar,  denn  bewußt 
christlich  eingestellte  Menschen  lassen  sich  durch 
derartige  Druckerzeugnisse  nicht  beeinflussen, 
weil  sie  die  christliche  Botschaft  unserer  Kirche 
besser  und  richtiger  verstehen. 

Außerdem: 

1.  Die  Verfasser  gen.  Artikel  schreiben  Uber 
.die  Kirche"  offensichtlich  ohne  Jede  Ahnung 
von  dem,  was  Christus  wirklich  gesagt  und 
qewollt  hat.  Sie  erwarten  nur,  daß  ihre  schon 
lange  vorhandene  und  weithin  politische  Ansicht 
nun  auch  noch  von  .der  Kirche"  bestätigt  wird. 
Ist  das  nicht  der  Fall,  dann  wird  .die  Kirche' 
abgeschossen! 

Gehe  ich  richtig  in  der  Annahme,  daß  diese 
Verfasser  unserer  Kirche  überhaupt  nicht  an 
gehören? 

2.  Es  ist  ganz  einfach  nicht  wahr,  daß  unsere 
Ev.  Kirche  .links*  steht1  Nur  ein  ganz  kleines 
Beispiel:  Ich  gehöre  schon  lange  der  CDU  als 
Mitglied  an. 

3.  Natürlich  gibt  es  auch  in  unserer  Ev.  Kirche 
.links"  eingestellte  Pfarrer  —  wie  es  auch  hei 
Ihnen  .links'  eingestellte  Mitarbeiter  gibt! 

Frage:  Kann  man  deshalb  gegen  die  Ev.  Kirche 
oder  gegen  das  Ostpreußenblatt  agieren? 

Wer  ist  denn  wo.  wie  und  wann  .links"  oder 
.rechts"? 

Soo  einfach  also  ist  das  doch  nicht! 

4.  Es  ist  heute  ausgesprochen  leicht,  unsere 
Kirche  ständig  in  die  Rolle  des  Sündenbockes  zu 
schieben,  wenn  Staat  und  Politik  versagen.  Hier 
ist  ja  auch  noch  (!)  der  geringste  Widerstand! 

5.  Die  Verfasser  besagter  Artikel  sehen  un¬ 
sere  Ev.  Kirche  als  einheitlichen  politischen 
Block.  Das  kann  und  darf  einfach  nicht  sein, 
weil  unsere  Mitglieder  allen  politischen  Rich¬ 
tungen  angehören! 

6.  Auch  ich  hätte  als  Bischof  von  Berlin  in 
der  seinerzeit  gegebenen  Situation  die  Verbre¬ 
cherin  Ulrike  Meinholf  in  der  Haftanstalt  be¬ 
sucht  —  nicht  nur,  um  noch  Schlimmeres  zu  ver¬ 
hüten,  sondern  deshalb,  weil  ein  solches  Han¬ 
deln  ganz  einfach  zum  Auftrag  der  Christen 
und  damit  auch  unserer  Kirche  gehört! 

7.  Auch  Menschen,  die  unmenschlich  handel¬ 
ten,  werden  von  Christen  menschlich  behandelt, 
ln  unserer  Ev.  Kirche  gibt  es  viele  Pfarrstellen 
zur  Betreuung  von  Insassen  der  Haftanstalten, 
weil  Christus  das  so  wollte  und  auch  heute 
noch  so  Willi 

Es  ist  nur  zu  natürlich,  daß  wir  damit  den 
Haß  der  Leute  auf  uns  ziehen,  die  .die  Rübe 
abgeschlagen  sehen  wollen"! 

Das  hatten  wir  aber  schon  mehrmals  in  un¬ 
serem  Staat!  Die  Endresultate  haben  wir  ja  auch 
bitter  erfahren  müssen!  Und  nicht  nur  wir  Ost¬ 
preußen! 

8.  Wir  versuchen  in  unserer  Ev.  Kirche  bei 
allen  vorhandenen  Schwächen  so  zu  handeln, 
wie  Christus  es  gewollt  hat  und  getan  hat. 

Christus  wurde  .vom  Volk*  an  das  Kreuz 
geschlagen,  weil  er  so  predigte  und  handelte. 
Auch  heute  noch  wird  er  ständig  gekreuzigt. 

Nun  auch  vom  Ostpreußenblatt??? 

Hans  Georg  Hellwich 
Pfarrer,  Bremen-Hemelingen 


Zu  den  Veröffentlichungen  über  den  Besuch  des  Bischofs  von 
bei  der  unter  schwerstem  Verdacht  einsitzenden  Ulrike  Meinhoff  sind  uns  aus  Kreisen 
unserer  Leser  zahlreiche  Zuschriften  zugegangen.  In  der  überwiegenden  Mehrzahl 
dieser  Leserzuschriften  kommt  Arger  und  Enttäuschung  über  das  Verhalten  des  Bischofs 
zum  Ausdruck.  Insbesondere  findet  die  in  unserer  Veröffentlichung  in  Folge  50  ge¬ 
troffene  Feststellung,  daß  berechtigte  christliche  Nächstenliebe  nicht  einseitig  nur  links¬ 
gerichteten  Terroristen  erwiesen  werden  dürfe,  lebhaft  Zustimmung.  Zu  unserer  Frage, 
ob  Bischof  Scharf  auch  Rudolf  Heß  besucht  habe,  schreibt  uns  ein  Leser,  ein  solches 
Ansuchen  sei  aus  dem  Grunde  abwegig,  weil  die  Sowjets  als  Gewahrsamsmacht  einem 
solchen  Besuch  nicht  zustimmen  würden.  Selbst  wenn  dem  so  sein  sollte,  hätte  ein 
Versuch  Scharfs,  auch  den  Häftling  in  Spandau  zu  besuchen,  den  Bischof  weniger 
dem  Verdacht  einer  einseitigen  Betreuung  ausgesetzt. 

Zum  Abschluß  dieses  Themas  veröffentlichen  wir  nachstehend  zwei  Zuschriften,  die 
uns  aus  Kreisen  evangelischer  Pfarrer  erreichten. 

Meine  ostpreußischen  Freunde  und  ich  ärgern  wogen.  Wir  haben  es  nicht  getan,  well  wir 
uns  zunehmend  über  Ihre  mittlerweile  nun  fast  meinen,  daß  damit  vorerst  Jedenfalls  unserer 
in  jeder  Ausgabe  stehenden  kirchenfeindlichen  ostpreußischen  Sache  nicht  gedient  ist! 

Artikel  I  Sie  wurden  weitgehendst  ohne  genaue  Eigentlich  Ist  es  sehr  schade,  daß  Sie  sich 
Nachprüfung  bzw.  Sachkenntnis  geschrieben!  durch  derartige  Artikel  auf  das  Niveau  gewisser 
Immer  wieder  wurde  indirekt  und  hintergründig  Zeitungen,  Illustrierten  oder  des  .Spiegel“  bc- 
zum  Kirchenaustritt  aufgerufen!  geben  —  letzteren  hat  man  wohl  nicht  ganz 

Um  uns  solchen  ständigen  Ärger  zu  ersparen,  ohne  Grund  „Satans  Dreckschleuder"  genannt! 
haben  wir  die  Abbestellung  Ihres  Blattes  er-  Scheinbar  sind  heute  kirchenfeindliche  Artikel 


THE  TIMES 


Gleichgewicht  der  Macht 

London  —  .Das  Gleichgewicht  der , Macht  ist 
nicht  deswegen  notwendig,  weil  eine  der  beiden 
Seilen  daran  denkt,  einen  totalen  Angrill  gegen 
die  andere  zu  beginnen,  sondern  in  erster  Linie 
deswegen,  weil  politisches  Verhalten  durch  mili¬ 
tärische  Faktoren  beeinilußl  wird.  Eine  Situation, 
in  der  die  Russen  wüßten,  daß  sie  ungestraft 
militärische  Maßnahmen  ergreifen  könnten, 
würde  die  Einstellung  aut  beiden  Seilen  nach 
und  nach  verändern.  Sie  würde  Westeuropa  viel 
anfälliger  lür  Druck  und  Drohungen  machen  und 
könnte  die  Russen  verlocken.  Risiken  einzu¬ 
gehen.  Wenn  sie  zum  Beispiel  versuchten,  aul 
die  Amerikaner  in  einem  anderen  Teil  der  Welt 
wie  etwa  im  Nahen  Osten  Drude  auszuüben, 
dann  könnten  sie  Berlin  bedrohen  .  .  .  Besorgnis¬ 
erregend  ist  das  Fehlen  einer  allgemeinen  politi¬ 
schen  Einsicht  in  diese  Situation.' 


Wohin  geht  der  Weg  unserer  Kirche? 

Viele  evangelische  Christen  heute  in  höchstem  Maße  betroffen 

Alarmierende  Nachrichten  beleuchten  schein-  seminar  in  eine  .Rote  Zelle “  verwandelt  wurde, 
werlerarlig  die  kirchliche  Landschalt  der  Ge-  Er  hat  den  wegen  Unterstützung  der  Baader¬ 
genwart.  In  Hessen  haben  rund  30  Plärrer  und  Meinhot-Bande  bestralten  Vikar  Burghardt  aul- 
Vikare  einen  Wahlaulrul  lür  die  DKP  unter-  genommen  und  seine  Hand  über  ihn  gehalten, 
schrieben.  Nach  der  Trauerleier  lür  Holger  Meins  Die  roten  Wirrköpfe  im  schwarzen  Rock  sind 
marschierten  auch  Pfarrer  in  dem  roten  Demon-  seine  erklärten  Schützlinge,  lür  deren  . kühne 
strationszug  mit.  In  Saarbrücken  schloß  eine  Pre-  Ideen"  er  volles  Verständnis  hat.  Seine  Rai  ge- 
digt  mit  dem  Salz:  .Wir  Christen  müssen  heule  her  sind  Männer,  die  ebenso  denken  wie  er 
an  der  Seite  der  Revolutionäre  slehen.'  In  West-  Kein  Wunder,  daß  der  Rul  nach  seinem  Rück- 
Berlin  wurden  ein  Vikar  und  eine  Piarrlrau  ver-  tritt  laut  wird.  Der  Theologieprolessor  Dr.  Wili- 
haltet,  weil  sie  in  den  Verdacht  geraten  waren,  kert  hat  ihn  öllenllich  erhoben.  Die  bekennlnis- 
Beziehungen  zu  der  Baader-Meinhot-Bunde  zu  treuen  Gruppen  schließen  sich  dem  an.  Erst  wenn 
unterhalten.  Ein  Theologieprolessor  bezeichnete  Schart  geht,  können  in  Berlin  die  Kralle  zum 
die  Haltung  des  Vikars  als  die  eines  rechten  Zuge  kommen,  denen  es  darum  zu  tun  ist,  daß 
Jüngers  Jesu.  die  Kirche  wirklich  Kirche  bleibt  und  aus  Ihrer 

. . .  .  .  .  _,  ,  biblischen  Substanz  heraus  ihren  Dienst  lut. 

Diese  Beispiele  ließen  sich  vermehren.  Sie  zei-  v/e/e  evangelischen  Christen  sind  in  höchstem 
gen  mit  erschreckender  Deutlichkeit  daß  nicht  Maß  betr0„en,  Nidl,  wenige  kehren  einer  Kirche 
wenige  kirchliche  Amtswaller  Ihre  Fortschritt -  den  Rückeni  dle  ihte  eigenen  Grundlagen  so 
iichkeu  durch  die  Hinwendung  zu  den  Positionen  o/,ensidif/idi  preisgibt.  Es  ergibt  sich  der  un- 
des  linken  Zeitgeistes  beweisen  wollen.  Im  Zet-  heimUche  Vorgang,  daß  gläubige  Christen  ihren 
chen  einer  modernistischen  Theologie ,  einer  ge *  Kirchenaustritt  erklären 

sellschaltspolitischen  Diakonie  und  der  Ver-  Aber  der  Austri„  ist  nich,  das  geeignete  Mit¬ 
wandung  des  Evangeliums  In  ein  Revolution-  le,  Um  det  Klrche  hellen.  Es  muß  Im  in ner- 
pnnilp  hat  sich  die  Selbstdarstellung  der  evan-  kirchlichen  Raum  darum  gekämpft  werden,  daß 
gellschen  Kirche  stark  verändert  Der  Proteslan-  Thomas  Münzer  nicht  über  Martin  Luther  siegt, 
tismus  hat  eine  Oilnung  nadi  llnks  vgl  zogen.  Das  Mrdh,ldxe  Sympathisantentum  mit  den  links- 
Er  hat  stellenweise  eine  krallige  Rollarbung  radlkalen  Tendenzen  darl  nicht  das  Feld  be- 
angenommen.  Wer  diesen  Unkstrend  im  kirdi-  hauplen.  Christliche  Ethik  und  Moral  des  Ter 
liehen  Raum  leugnen  oder  als  ver leumderische  rors  passen  njdu  zusamme„.  Der  Christus  des 
Pressekampagne  abtun  will  der  Ist  entweder  Neuen  Testaments,  den  der  Wittenberger  Relor- 
selsam  harmlos  öderer  hat  Grunde,  den  wahren  mator  yerkandigl  hali  isl  kein  Mann  des  revo. 

Tatbestand  zu  verschleiern.  lutlonären  Umsturzes  und  der  Gewalttal,  son- 

In  den  letzten  Wochen  ist  der  Berliner  Bischol  dem  der  goltgesandte  Heiland  der  Liebe. 

Kurt  Scharl  erneut  in  das  Schußleid  der  Kritik 

geraten.  Dabei  geht  es  vor  allen  Dingen  um  Alexander  Evertz,  Pfarrer,  Dortmund 

seinen  Besuch  bei  der  inhaltierten  Frau  Mein¬ 
hol,  der  erhebliches  Aulsehen  erregt  hat.  Es  muß 
dazu  folgendes  gesagt  werden.  Die  ernsthallen 
Kritiker  wollen  keineswegs  die  seelsorgerllche 
Verpflichtung  der  Kirche  lür  die  Insassen  unserer 
Gefängnisse  bestreiten.  Aber  dafür  gibt  es  auch 
in  Berlin  besondere  Gefängnisgeistliche.  Wenn 
sich  Bischol  Scharl  höchst  persönlich  zu  Frau 
Meinhof  bemühte,  dann  mußte  das  als  eine  po¬ 
litische  Demonstration  verstanden  werden.  Die 
Frage,  ob  er  nicht  in  seiner  Naivität  in  eine  Falle 
der  Baader-Meinhol-Bande  gegangen  ist,  mag 
hier  ebenso  unerörlerl  bleiben  wie  die  merk¬ 
würdigen  Begleitumslände  dieses  Besuchs. 

Die  heiligen  Angriffe,  denen  Scharf  ausgesetzt 
ist,  weiden  erst  richtig  verständlich,  wenn  man 
hinzunimmt,  daß  der  Berliner  Bischol  seil  Jahren 
seine  Sympathien  lür  die  Linken  gezeigt  hat. 

An  der  Verwirrung  im  kirchlichen  Raum  Berlins 
trägt  er  ein  gerüttelt  Maß  an  Schuld.  Er  hat  es 
geduldet,  daß  die  .Theologie  der  Revolution' 
ihren  Einzug  in  die  Berliner  Kirche  gehalten  hat 
Er  stellte  Rudi  Dulschke  eine  Kanzel  zur  Ver¬ 
tilgung.  Er  sah  zu,  wie  das  Berliner  Prediger- 


Drohende  Kriegsgefahr 

Bern  —  .Die  Araber  haben  begonnen,  sich  an 
den  schrecklichen  Gedanken  zu  gewöhnen,  ein 
lünlter  Krieg  mit  Israel  scheine  unausweichlich 
zu  sein.  Der  iranische  Herrscher  hatte  kiatge- 
slellt,  sein  Land  werde  nicht  aul  arabischer  Seile 
an  etwaigen  Feindseligkeiten  teilnehmen.  Doch 
diese  Äußerung  goß  ungewollt  eher  noch  Ol 
ins  Feuer  .  .  .  Die  meisten  Beobachter  sind  sich 
darüber  einig,  daß  es  mit  großer  Wahrscheinlich¬ 
keit  zu  einem  neuen  Waltengang  komme.  Un¬ 
einigkeit  herrscht  lediglich  über  den  Zeitpunkt 
und  die  möglichen  Konsequenzen.' 


^ranffiirter^Kiicmcinf 


Krise  der  französischen  Armee 

Frankfurt  —  .Die  französische  Armeelührung 
macht  sich  Sorgen.  Es  gärt  in  der  Truppe.  Immer 
stärker  vibriert  die  Unruhe  in  der  militärischen 
Jugend.  Die  Wehrpflichtigen  begehren  aul,  weil 
sie  den  Dienst  in  der  Truppe  wenig  sinnvoll 
linden.  Zugleich  meinen  sie  als  Staatsbürger, 
die  bereits  mit  achtzehn  Jahren  wählen  dürien, 
von  ihren  Vorgesetzten  als  unmündige  Kinder 
behandelt  zu  werden.  General  de  Boissieu.  der 
Oberhelehlshaber  des  Heeres,  fürchtet,  es  könne 
in  der  Truppe  zu  .einem  Mai  1968'  kommen. 
Die  iranzösisthe  Armee  durchleiclel  zur  Zeit 
also  eine  heilige  Krise.  Die  Bundeswehr  hat  ihre 
Krise  bereits  überstanden.  Allerdings  lag  unser 
Problem  anders.  In  der  Bundeswehr  probten  die 
Jungen  den  Aulstand  gegen  die  militärische 
Autorität,  well  sie  grundsätzlich  gegen  alles  wa¬ 
ren.  In  Frankreich  erwecken  diejenigen,  die  die 
militärische  Autorität  verkörpern,  den  Eindruck, 
sie  seien  gegen  alles.' 


Bundesländer 


TAGESANZEIGER 


Helmut  Schmidts  Strategie 

Zürich  —  .Erstens  dürlte  das  Kon/unkturpro- 
grainm  lür  die  vorentscheidenden  Landtagswah¬ 
len  In  Nordrhein-Westlalen  (4.  Mai)  zu  spät 
kommen,  auch  wenn  sich  manche  Programm¬ 
punkte  wie  eine  indirekte  Wahlhille  speziell 
lür  dieses  Bundesland  lesen.  Da  die  Arbeitslosig¬ 
keit  in  diesem  wirtschaltlich  nach  wie  vor  stärk¬ 
sten  Bundesland  aber  teilweise  über  dem  Bun¬ 
desdurchschnitt  liegt,  könnte  sich  diese  Verzöge¬ 
rung  lür  die  in  Düsseldori  regierende,  krältig 
aul  Bonn  ausslrahlende  SPDIFDP-Koalition  latal 
auswirken.  Überspitzt  gesagt,  Schmidt  .opterl' 
das  bevölkerungsreichste  Bundesland,  um  ein¬ 
einhalb  Jahre  später  seinen  bundesweiten  Sieg 
sicherzuslellen. 

Dies  führt  zum  zweiten  unsicheren  Punkt  in 
der  Rechnung:  Während  des  Kanzlers  Strategie 
praktisch  darauf  hinausläull,  seiner  eigenen  Par¬ 
tei  aul  Landesebene  weitere  Niederlagen  in 
. Schlachten '  zuzumuten,  um  den  .Feldzug  76' 
zu  gewinnen,  isl  durchaus  nicht  sicher,  ob  diese 
Partei  auch  nach  neuen  Wahlschlappen  dem  Bon¬ 
ner  Feldherrn  noch  folgen  wird.' 


Wie  andere  es  sehen 


VORWÄRTS 


Leise  klingt  das  Totenglöckchen 

Bonn  —  .Wenn  dem  abgeschlalllen  FDP- 
Schwanz  das  Kupiermesser  der  Fünlprozenl- 
klausel  droht,  kriegt  der  ganze  Koalitionshund 
das  Schlotlern.  Denn  auch  die  SPD  leidet  an 
Konditionsschwäche  und  Auszehrung  . . .  Wenn 
sich  die  SPD  Hessen-Süd  über  Bonner  Genossen 
entrüstet,  die  Friedeburgs  Abgang  zu  einem  Ge¬ 
bot  der  Parleiräson  gemacht  haben,  dann  ist 
das  zwar  verständlich;  aber  es  läßt  den  Einblick 
in  die  gefährliche  Lage  der  Gesamlparlei  ver¬ 
missen. 

Wer  im  Interesse  der  Arbeitnehmer  vor  schwe¬ 
rem  wirlschaltlichem  Weiter  am  Bonner  Ruder 
bleiben  muß,  vermag  das  nicht  ohne  die  FDP. 
Ist  die  aber  aus  Angst  vor  dem  Tod  zu  program¬ 
matischem  Selbstmord  bereit,  kann  die  zum  Re¬ 
gieren  verplllchtele  SPD  sie  nicht  davon  abhal¬ 
len  . . .  Wenn  ein  Partner  sich  in  die  personellen 
Angelegenhellen  des  anderen  einmischt,  dann 
schlägt  dem  Bündnis  zum  erstenmal  ganz  leise 
das  Tolenalöckchen.' 


.Wenn  Sie  noch  Verfahrensfragen  haben 
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Kulturgut : 

Nationale  Substanz  erhalten 

Kritik  der  HdV  —  Kulturreferenten  an  Schulbuchgesprächen 

Sdiarfe  und  einhellige  Kritik  übten  die  zu  Ererbtes  getreu  dem  Gedenkkalender  weiter  zu 
Ihrer  Jahresarbeilstagung  in  Düsseldorf  vor-  vermitteln,  das  Erbe  müsse  vielmehr  zeitgerecht 
sammelten  Kulturreferenten  aus  den  Mitglieds-  gesichtet  und  in  gefälliger  und  ansprechender 
verbänden  des  Bundes  der  Vertriebenen  an  Me-  Form  dargeboten  werden.  Besonderes  Augen- 
thode  und  bisherigen  Resultaten  der  deutsch-  merk  sei  audi  auf  die  zeitgenössische  Produk- 
polnischen  Schulbuchgesprüdie.  Im  Mittelpunkt  tion  ostdeutscher  Herkunft  zu  legen.  U.  a.  schlug 
der  Erörterungen  stand  dabei  das  jüngste,  die  er  vor  angesichts  der  Misere  der  Ostdeutsch- 
\  ertriebenen  besonders  betreffende  Ergebnis  landkunde  im  Unterridrt  in  freier  Initiative 
dieser  Gespräche,  die  beiden  Empfehlungen  aus  ostqeschichtliche  .Sonntagsschulen“  bzw.  .Ost- 
nu  6‘  ,Kunde  von  Anfang  Oktober  d.  J.  für  die  seminure“  einzurichten  und  zusätzlidi  über  das 
Behandlung  der  Nachkriegszeit  in  den  Schul-  qanzG  Bundesgebiet  verstreut  .kulturelle  Zen- 
buchem.  jfren-  zu  bi]den  bzw.  entsprechende  Einrichtun- 


Eingeleilet  wurde  die  Aussprache  durch  ein 
Referat  des  Franklurter  Professors  für  osteuro¬ 
päische  Geschichte,  Dr.  Klaus  Zernack,  der  der 


gen  auszubaucn. 

Mit  aktuellen  bildungspolitischen  Fragen 
setzte  sich  BdV-Kulturreferent  Hans-Günther 


ständigen  Delegation  der  Bundesrepublik  ange-  pa  Ues  in  seinem  Referat  über  Bildungspolitik 
hört.  Er  machte  keinen  Hehl  daraus,  dall  die  bei-  und  Deutsche  Ostkunde  auseinander.  Er  zeigte 
den  Delegationen  unter  höchst  ungleichen  poli-  zunachst  den  Stand  der  Neufassung  von  Ost¬ 
tischen  und  methodischen  Voraussetzungen  mit-  kunde-Erlasscn  in  den  Bundesländern  auf,  nadi- 
einanc.  r  verhandelt  haben.  Die  deutsche  Seite  dem  die  Kultusministerkonferenzen  im  Juni  1973 
sei  zwiespältig,  mit  teils  historischen,  teils  poli-  den  einzelnen  Landesschulverwaltungen  prak- 
lologisctien  Vorstellungen  an  die  Arbeit  gegan-  lisch  den  Weg  freigegeben  hatte,  ihre  einschlä- 
gen,  wahrend  die  polnische  Seite  nach  einheit-  .  Rithtlinien  im  Alleingang  zu  ändern.  Als 
lieber,  staatlicher  Richtschnur  verfahren  sei.  “  “tes  Bundesland  hat  Bayern  im  Februar  eine 
Zernack  glaubte  gleichwohl,  das  Ergebnis  der  Neufassunq  veröffentlicht.  Sie  trägt  den  Ver- 
ersten  Runde  der  Verhandlungen  über  die  Nach-  änderunaen  Rechnung,  welche  die  Schule  in  den 
kriegszeit  ebenso  wie  auch  an  anderer  Stelle  vergangenen  zwanzig  Jahren  betroffen  haben, 
sein  Mitdelegierter,  Prof.  G,  Rhode,  positiv  be-  und  wahrl  erfreulicherweise  zugleidt  dodi  die 
urteilen  zu  dürfen.  Ohne  auf  den  Inhalt  der  Emp-  Substanz  der  Ostkunde-Empfehlungen  der  Kul- 
feh  ungen  naher  einzugehen,  sah  er  schon  in  der  tusminjsterkonferenz  von  1956.  baut  sie  teil- 
Einbe/.iehung  von  Begriffen  wie  .Zwangsum-  weise  sogar  aus.  jn  einigen  weiteren  Bundes¬ 
siedlung“  und,  lediglich  als  Zitat  der  deutschen  landern  sind  Neufassungen  in  Vorbereitung. 

sä:  S3HS 

und  z^  no.i^rh^n  w?.?r  T  Evng  ‘ed|erUng  gezogen  sind,  ersdieint.  so  führte  Parplies  weiter 

,«  von  ,970  unzulänglidi,  „««Uoll.nd  oder  “Ä 

halbwahr  ausgewiesen.  Insbesondere  wurde  be-  verenge.  »  j  „ — 


naiowanr  ausgewiesen,  nsnesonaere  wurae  ne-  d  Vertriebenen  um  eine  Verstärkung 

mangelt,  daß  die  Darstellung  der  Grenzfrage  d“rn°0sldeutschlandskunde  im  Unterricht  einz.u- 
und  des  Gebietsstandes  die  verfassungsrecht-  jn  den  Rahmen  der  allgemeinen  bildungs- 

l.che  und  völkerrechtliche  Position  der  Bundes-  U^iüsdlen  Diskussion  in  der  Öffentlichkeit.  Es 
regierung  und  der  Bundesrepublik  Deutsch-  P°  diejenigen  Kräfte  in  der  politischen 

nVp  fSeaU  N  Auseinandersetzung  aktiv  zu  unterstützen,  die 

tralen  Punkt  sich  einseitig  der  polnische  Stand-  Wiederbelebung  eines  gesunden  Ge- 

punkt  in  den  Empfehlungen  durchgesetzt  habe.  s(£idltsbewuBlseins  und  des  Wiedervereini- 

a  n  i.9  o'9r  W,U  Ä9*"  auf9en°m'  gungswillens  bei  der  Jugend  eintreten. 
men,  daß  auch  Prof.  Zernack  klar  zu  erkennen  9  E9  Rpferal  von  Frhrn.  von  Fircks  MdB  über 

gab  daß  es  sich  zumindest  nach  Ansicht  der  d  S)and  der  Diskussion  und  der  Vorbereitun¬ 
deutschen  Delegation  bei  den  Emp  ehlungen  nur  zur  Erridltung  einer  Deutschen  National- 

‘j'™"  .unvollständigen  auffullbaren  wissen-  9tiUuftg  gab  weiteren  Anlaß  zur  Erörterung  der 
sdiaftlichen  Diskussion.sbetlrag  Und  keinesfalls  nmbez,(!j,Unq  des  ostdeutschen  Kulturgutes  in 
um  .Rahmennchtlimen  für  den  Unterricht  han-  das  gesaraldt,utsdie  Kulturbewußlsein.'  Zusam- 
dele  Ob  und  inwieweit  die  vorangegangenen  menf*ssend  ka,„  von  Fircks  zu  dem  Sdituß.  daß 
Empfehlungen  Gegenstand  der  Untere  chtsprax.s  laulslark  angekündigte  Vorhaben  der  Bun- 

sein  werden,  darüber  werden  zwar  in  der  Tat  ‘  ierung  zw9ar  a,ie„ihalben  im  Grundsatz 

erst  die  Sdiulverwaltungen  zu  bestimmen  ha-  begrügt  daß  aber  die  Vorstellungen  über  Ziel- 

dfe  VErnphi?issJedd0d’nlf1RU barSKutn  *C!^en'  daß  Setzung  und  Verwirklichung  des  Vorhabens  sehr 
die  Ergebnisse  der  mit  Bundeshiife  in  Gang  ge-  unterscbiedlich  und  daß  vor  allem  der  Referen- 

setzten,  durch  gleichgestimmte  mediale  Pro-  tenentwurf  des  Bundesinnenministeriums  un- 
paganda  überbewerteten  Gespräche  sich  als  Mei-  ausaerejft  SOj 

nungsbild,  als  deutsch-polnischer  Konsens  im  F9öcbst  zweifelhaft  sei  vor  allem,  ob  eine  Bun- 
öffentlichen  Bewußtsein  einnisten  und  sdiließ-  dessliftung  ohne  Mitwirkung  der  verfassungs- 
lich  audi  in  Schulbüchern  ihren  Niederschlag  redlllich  zuständigen  Länder  überhaupt  errfch- 
I Inden,  wenn  sie  nicht  von  berufener  Seiler  kri-  werden  könne.  Dieses  Dilemma  könne  auch 
lisdr  durchleuchtet  und  auf  wissensdiaftlidie  durdl  die  geplante  Konsultationspflicht  nicht 
Unanfechtbarkeit  überprüft  werden.  hinreichend  behoben  werden.  Hinzu  komme  das 

Die  Jahrestagung  der  Kulturreferenten  war  finanzielle  Manko.  Im  Bundeshaushalt  1975 
von  BdV-Kulturreferent  Hans-Günther  Parplies  seien  zwar  22  Millionen  für  das  Stiftungsvor- 
vorbereitet  worden  und  stand  unter  der  Leitung  haben  vorgesehen,  aber  es  sei  durchaus  unge- 
von  BdV-Vizepräsident  Dr.  Herbert  Hupka  wiß,  ob  die  Bundesregierung  angesichts  der 
MdB,  der  seit  der  Neuwahl  der  BdV-Spitze  im  empfindlichen  Haushaltslücke  gewillt  und  in  der 
vergangenen  Sommer  das  Kulturressort  im  Prä-  Lage  sei,  diesen  Titel  über  die  legislativen  In- 
sidium  vertritt.  Er  entwickelte  seine  Vorstellun-  stanzen,  vor  allem  auch  im  Bundesrat,  durdizu- 
gen  zur  weiteren  Kulturarbeit  der  Vertriebenen  setzen. 

in  einem  stark  diskutierten  Referat.  Kultur,  so  Die  schwierige  Materie  des  Gesetzes  zur  Ab¬ 
betonte  Hupka,  sei  sowohl  Selbstzweck  wie  Mit-  Wicklung  der  unter  Sonderverwaltung  stehenden 
tel  zum  Zweck,  sei  vornehmstes  Mittel  zur  Ent-  Vermögen  (Bankenabwicklung)  und  der  dazu 
Wicklung  und  Entfaltung  der  Persönlichkeit  des  jüngst  ergangenen  Westvermögen-Zuführungs- 
Einzelnen  und  des  Volkes.  Kulturpolitische  Auf-  Verordnung  brachte  in  anschaulicher  Form  Mi- 
gabe  der  Vertriebenen  bleibe  weiterhin,  gerade  nisterialrat  Dr.  Oskar  Schuster  vom  Bundesin- 
auch  nach  Abschluß  des  Grundvertrages  mit  der  nenministerium  den  versammelten  Kulturrefe- 
„DDR”  und  den  Ostverlrägen,  ost-mitteldeut-  renten  nahe.  Er  erläuterte  Vor-  und  Entste¬ 
sches  Kulturgut  als  Bestandteil  der  gesamtdeut-  hungsgeschichte  der  gesetzlichen  Regelung  und, 
sehen  Kultur  auszuweisen  sowie  ihren  Eigen-  wie  die  auf  den  ersten  Blick  vielleicht  etwas 
wuchs  aufzuzeigen  und  ihre  Brückenfunklion  zu  verwirrende,  in  der  Verordnung  gefundene  Lö- 
aktivieren.  Keinesfalls  dürfe  sie  sich  auf  bloßen  sung  versucht,  allen  betroffenen  Gruppen  gc- 
Ostbrückenbau  beschränken.  Vielmehr  gelte  es,  recht  zu  werden.  Da  es  dabei  um  die  Vertei- 
die  nationale  Substanz  des  gesamtdeutschen  lung  von  Geld  für  die  künftige  ostdeutsche  Kul- 
Kulturgutcs  in  allen  seinen  Teilen  zu  erhallen  turärbeit  geht,  war  die  Debatte  entsprechend 


und  bewußtzumachen. 

Was  die  Praxis  der  Kulturarbeit  betrifft,  so 


lebhaft  bis  heftig. 

Der  Rest  der  Tagung  war  der  gemeinsamen 


warnte  Hupka  vor  allzu  großer  Selbstbezogen-  Arbeitsplanung  für  das  kommende  Jahr  und  ak- 
lieit  und  Rückbezogcnheit.  Es  gelte,  den  Hori-  tuellen  Fragen  der  kulturellen  Breitenarbcit 
zont  zu  erweitern,  das  Angebot  zu  mehren  und  gewidmet.  Den  Abschluß  bildete  ein  Erfahrungs¬ 
seine  Qualität  zu  verbessern.  Es  reiche  nicht  aus,  austausch.  Arthur  P.  Hermann 


Unvermeidlich  holen  uns  in  diesen  ersten  Januarlagen  die  Bilder  wieder  ein, 
die  Bilder  einer  Zeit,  die  genau  dreißig  Jahre  zurückliegt.  Dreißig  Jahre  sind 
in  einem  Menschenleben  eine  lange  Zeit.  Generationen  gehen,  Generationen 
bleiben  und  neue  Generationen  kommen  hinzu.  Soll  daraus  nun  der  Schluß  ge¬ 
zogen  werden,  daß  die  Vergangenheit  eisgraue  Flechten  angesetzt  hat  und  besser 
dem  Vergessen  überantwortet  wird?  Ist  die  Vergangenheit  nur  noch  ein  Sarg  für 
Erinnerungen?  Zugegeben,  daß  sich  vieles  an  dem,  was  gewesen  ist,  nicht  reparie¬ 
ren  läßt.  Das  ist  wie  bei  einem  Haus,  das  bis  auf  die  Grundmauern  heruntergebrannt 
ist.  Optisch  ist  das  Haus  nicht  inehr  vorhanden,  vernichtet  sind  dabei  die  vielen 
Erinnerungen,  die  diesem  Hause  eine  Seele  gaben,  vernichtet  sind  dabei  die 
vielen  Gegenstände,  an  denen  das  Herz  hing.  Ist  aber  dieses  Haus  nie  —  die 
Betonung  liegt  auf  dem  Wörtchen  „nie"  —  wieder  aufzubauen,  weil  der  Besitzer 
und  Eigentümer  lange,  sehr  lange  abwesend  sein  mußte?  Oder  etwa  —  weil 
andere,  die  darüber  kein  legitimes  Verlügungsrecht  haben,  darauf  verzichteten 
oder  es  Wegnahmen?  Verzichten  kann  immer  nur  jeder  für  sich  selbst,  nie  aber 
andere  ungefragt  in  seinem  Namen.  Aus  Unrecht  entsteht  kein  neues  Recht!  Und 
Unrecht  erleiden,  ist  zwar  schmerzhaft,  aber  keine  Schande.  Auch  die  Dornenkrone 
war  als  Schmähung  und  Schande  gedacht.  Sie  hat  ihren  Träger  nur  erhöht.  In  der 
Erinnerung  ist  sie  nicht  verbrannt  oder  eingesargt  worden,  sie  wurde  weiterge¬ 
reicht  —  so  wie  erlittenes  Unrecht  weitergereicht  werden  kann.  Das  hat  gar  nichts 
mit  Radiegedanken  oder  ähnlichem  zu  tun,  nur  mit  dem  unbeirrbaren  Bewußtsein, 
daß  es  eines  Tages  revidiert  wird.  Es  ist  daher  auch  wenig  sinnvoll,  nach  Erklä¬ 
rungen  zu  suchen,  die  das  Unrecht  in  irgendeiner  Form  zu  rechtfertigen  scheinen. 
Wer  einen  Sinn  für  Realitäten  hat,  sollte  ein  slowakisches  Sprichwort  in  seinen 
eigenen  Wortschatz  aufnehmen,  denn  es  enthält  eine  in  der  Erfahrung  erhärtete 
W’eisheil:  „Unrecht  hat  ein  langes  Gedächtnis."  —  Das  schließt  ein,  daß  man  nicht 
das  eigene  erlittene  Unrecht  beklagen  darf  und  darüber  die  anderen  Menschen 
und  Völker,  die  vom  gleichen  Schicksal  getroffen  wurden,  vergißt.  Es  gibt  kein 
nach  Nationalität  und  Ilautiarbe  abgestuftes  Unrecht.  Es  ist  unteilbar  und  gleich¬ 
gewichtig. 

In  den  ersten  Januarlagen  vor  dreißig  Jahren  wär  es  noch  ruhig  in  der  ost¬ 
preußischen  Heimat.  Man  wußte  wohl,  daß  sich  da  dräußen  jenseits  der  Grenzen 
etwas  zusammenbraute,  glaubte  und  hoffte  jedodi,  daß  die  Dämme  halten  würden. 
Viele  meinten,  daß  alles  sdion  gutgehen  würde.  Sie  beschwichtigten  ihre  Besorg¬ 
nisse  tief  hinten  im  Herzen  etwa  so  wie  Kinder,  die  nachts  im  Walde  laut  singen. 
Mitte  Januar,  fast  auf  einen  Schlag,  war  es  mit  dieser  Ruhe  vorbei.  Das  Inferno 
tat  sich  auf. 

Nun  sind  dreißig  Jahre  darüber  vergangen.  Es  ist  heute  wieder  möglidi,  in  das 
südliche  Ostpreußen  zu  fahren.  In  unserer  Zeitung  wurden  oft  Reiseberichte  dar¬ 
über  veröffentlicht.  Und  an  dieser  Stelle  wurde  einmal  dazu  gesagt,  daß  die  meisten 
dieser  Berichte  unbefriedigend  seien,  weil  sie  zu  sehr  an  der  Oberfläche  blieben 
und  selten  nur  das  ausdrückten,  was  einen  Ostpreußen  bewegt,  wenn  er  plötzlich 
wieder  auf  heimatlichem  Boden  steht.  Dazu  zwei  Beridite  von  Ostpreußinnen,  die 
als  junge  Menschen  die  Heimat  verloren.  So  schreibt  Frau  Inge  K.: 

„Vor  einigen  Wochen  schrieben  Sie  einmal,  daß  aus  den  Berichten  über  Fahrten  in  die 
Heimat  meist  nur  das  Äußerliche  herausklingt.  Aitd '■>  mich  stört  das  sehr.  Vor  sieben 
Wochen  war  ich  in  Ostpreußen,  und  ich  stehe  noch  heute  derart  unter  diesem  Druck, 
der  sich  kaum  beschreiben  läßt.  Der  Eindruck  war  so  ungeheuerlich  —  der  Schmerz  zeit¬ 
weise  so  überwältigend .  . ,  Selten  waren  Freude  und  Schmerz  so  dicht  beieinander.  Ich 
war  fast  nicht  in  der  Lage,  meine  Füße  auf  den  heimatlichen  Boden  zu  setzen  und  dann 
war  es  doch  plötzlich  so,  als  wäre  ich  erst  gestern  dort  fortgegangen.  Das  Heimweh  wird 
nun,  nachdem  man  die  Heimat  wiedergesehen  hat,  obgleich  ich  dort  erst  siebzehn  Jahre 
alt  war,  als  ich  fort  mußte,  noch  viel  größer.  Besonders  schmerzlich  war  es,  liebe  Menschen, 
die  ich  vorher  nicht  kannte,  mit  denen  ich  aber  vor  fünfzehn  Jahren  einen  Kontakt  aus¬ 
genommen  hatte,  so  darben  zu  sehen.  Die  Freude  dieser  Deutschen  —  die  doch  hier 
manchmal  vergessen  zu  sein  scheinen  —  war  unbeschreiblich  groß.  Und  ihr  Dasein  ist 
so  kläglicl).  Da  tut  cs  weh,  nicht  helfen  zu  können.  Die  Menschen  dort  sind  sehr  be¬ 
scheiden  und  anspruchslos  —  wie  gut  täte  das  hier  manch  einem  —  und  doch  schmerzt 
es,  die  primitiven  Verhältnisse,  gerade  bei  den  jungen  Landsleuten  zu  sehen.  Wir  müssen 
helfen,  die  Deutschen  dort  haben  es  verdient.“ 

Hier  berichtet  Frau  Heidi  S.: 

„  Wie  Sie  habe  ich  mir  nach  meiner  diesjährigen  Reise  nach  Ostpreußen  die  Frag 
gestellt,  warum  die  Berichte  über  Fahrten  und  Erlebnisse  in  Ostpreußen  so  gleichförmig 
sind  und  oft  so  negativ.  Ich  habe  mir  gedacht,  daß  es  vielleicht  daran  liegt,  daß  es  doch 
meist  ältere  Menschen  sind,  die  da  berichten,  für  die  das  Wiedersehen  mit  der  Heimat 
gleichzeitig  ein  Aufreißen  alter  Wunden  bedeutet,  Erinnerungen  an  nicht  verkraftete 
Verluste,  auch  materieller  Art.  —  Für  mich  war  es  einfacher:  Grundbesitz  hatten  wir 
nicht.  Daß  das  Forsthaus  abgebrannt  war,  wußte  ich,  und  außerdem  war  ich  erst  zehn 
Jahre  alt,  als  wir  flüchten  mußten.  Ich  bin  mit  Freund  und  Freundin,  die  nicht  aus  Ost¬ 
preußen  stammen,  ohne  große  Vorbereitungen  nach  Hause  gefahren,  ohne  Pläne,  diese* 
oder  jenes  zu  tun.  Meine  einzige  innere  Vorbereitung:  ich  habe  die  Jerominkinder ‘  von 
Wiecherl  noch  einmal  gelesen.  Nach  diesem  Land  hatte  ich  immer  Sehnsucht  gehabt.  — 
Alte  Ostpreußen,  die  inzwischen  auch  schon  wieder  einmal  dort  waren,  haben  mich  ganz 
fassungslos  gefragt:  ,Was ?  In  Masuren  sind  Sie  nicht  gewesen ?  Und  da  nicht ?  Und  dort 
nicht ?'  Es  klang  manchmal  fast  ein  wenig  verächtlich  oder  mitleidig.  Sollte  ich  sagen: 
,Aber  im  Bärtingscc  bin  ich  geschwommen,  um  den  Tbarden-,  den  Kirschitter-  und  den 
Troku-Pörschke-Sce  gewandert.  Alte  Wege  in  Vaters  Revier  gegangen,  am  Seehang  habe 
ich  gesessen  und  mich  mit  einem  beglückenden  Gefühl  der  Ruhe  und  Harmonie  erfüllen 
lassen!?'  Sie  hätten  es  nicht  verstanden.  —  Unverändert  ist  die  Landschaft  wie  in  der 
Erinnerung,  und  ich  habe  das  Gefühl  gewonnen,  daß  es  Heimat  bleibt,  ob  nun  deutschi 
oder  fremde  Menschen  dort  wohnen.  Wie  schön,  daß  man  wieder  hin  kann.“ 


Mil  den  besten  Grüßen 


’hr  Christian 


Hobbv-Malers  Plakat-Entwurf  für  die  Landtaaswahlen  ‘75 


Zeichnung  aus  „Die  Welt' 


Für  die  Frau 


öos  CftjmnfenWan 
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Wenn  idi  heute  an  das  Federreißen  in  Wolhynien,  wohl  auch  nodi  ein  Kohlen¬ 
der  großen  Küche  bei  uns  zu  Hause  stövchen  auf,  damit  es  die  Füße  recht  warm 
denke,  das  zwischen  Weihnachten  hatten.  Dann  wurden  die  Tonnen  mit  den 
und  Neujahr,  ja,  bis  zum  Tage  der  Heiligen  verschiedenen  Federsorten  hereingerollt. 

Drei  Könige  stattfand,  Tag  für  Tag  so  sicher  die  Ziehen  für  die  gerissenen  bereitgelegt, 
wie  das  Amen  in  der  Kirche,  dann  erfüllt  und  es  ging  los. 
mich  immer  eine  warme  Freude.  Was  waren 
wir  Masuren  doch  für  ein  gemütliches  Völk¬ 
chen!  Wir  sind  es  immer  noch,  aber  sicher. 

Nur  —  was 

alle  Winde!  Das  alles  hatte  ja  nur  seinen 
wirklichen  Sinn  da,  wo  wir  unter  uns  wa¬ 
ren,  zu  Hause. 

Ich  schweife  ab  vom  Federreißen.  Aber 
auch  dies  Abschweifen  ist  masurisch.  Wenn 
ein  Masure  an  einem  dieser  Abende  zwi¬ 
schen  Weihnachten  und  Neujahr  seinen 
Nachbarn  besuchte  und  ihm  eine  Geschichte 
erzählen  wollte,  und  er  fing  um  acht  Uhr 
abends  damit  an,  dann  war  er  um  Mitter-  tagenl 
nacht  immer  noch  nicht  fertig.  Es  nützte 

dann  auch  nichts,  wenn  die  Zuhörer,  den  AllS  mit  Q6r  VerlODl 
springenden  Punkt  vorausahnend,  sich  ein-  Man  war  ,n  def 

schalteten  mit:  hatte  gesehen,  daß  Agathi 

.Ja,  Onkelchen,  so  war  es  wir  wissen  nicht  da  war  Aus  mU  der  y, 

schon  und  dann  kam  der  FrosU.  Agathchen,  hätte  sie  nur  di 

Es  half  den  Zuhörern  gar  nichts,  der  Er-  nommerii  jetzt  war  es  zu  sp< 

Zähler  winkte  ab:  hinaus  will!  Trotzdem  ...  ai 

.Nun  aber  man  sachte.  sachte,  so  weit  dje  Mutter  wftr  ja  an  a, 
sind  wir  noch  lange  nicht.  Erstmal  na,  Kirdje  muß  dodl  jm  Dor| 
wo  waren  wir  doch  stehengeblieben.  Na,  nun  ja  dje  echte  strafe... 
paßt  man  auf . . ."  Das  einzige,  was  den  Zu-  N  und  erst  dje  Kiste  mj 
horern  blieb  war,  daß  sie  sich  das  nächste  die  Dudeis  verloren  hatler 
Mal  rachen  konnten  und  ebensolange  Ge-  njdlt  fflr  mögUth  hallen  , 
schichten  erzählen.  Kinder  in  der  Sdiule  war 

Von  fünfzig  Gänsen  .  .  .  wtde9«  u°n“t  abgegeb! 

Aber  ich  schweife  schon  wieder  ab  vom  (fech  für  schlechte  Mensche 
Federreißen.  Ganz  zuerst  muß  ich  überhaupt  jen  s|e  ihnen  aber  den  Gern 
erzählen,  muß  in  Erinnerung  bringen,  wie  schicken! 
wichtig  damals  die  Federn  waren.  Wer  Allein  diese  unerhörte 
kennt  sie  nicht,  diese  dicht  gestopften  ost-  schon  Stoff  für  einen  gan 
preußischen  Betten?  Mein  Freund  Franz  er-  Denn  das  war  doch  klar 

zählte  immer:  Als  er  mit  den  seinen  ins  durfte  man  ja  nicht  laut  u _ _ „ 

erste  Semester  nach  Königsberg  reiste,  stand  sprechen.  Das  fehlte  noch!  Für  so  etwas  hat- 
das  Bett  richtig  aufrecht,  alsesaus  dem  Sack  ten  die  Wände  Ohren,  und  dann  konnte 
gezogen  wurde.  (Die  Wirtinnen  verlangten  man  noch  zum  Gericht  laufen,  ehe  man  sich 
damals  von  den  Studenten  oft  eigene  Betten,  versah.  Nein,  nein,  da  mußte  man  schon 
Als  Franz  das  seine  dann  wieder  einpackte,  vorsichtig  sein,  und  bis  sich  nur  so  mit 
konnte  es  nicht  mehr  stehen  —  die  Wirtin  Augenzwinkern,  Gesichtverziehen  und  An¬ 
hatte  es  nämlich  für  ein  Dutzend  Kopfkissen  stoßen  mit  dem  Fuß  alle  z&ln  bis  fünfzehn 
angezapft.)  Frauen  geeinigt  hatten  und  vollkommen  im 

Es  ist  natürlich  ganz  verkehrt,  Betten  so  Bilde  waren  —  das  dauerte  seine  Zeit.  Und 
fest  zu  stopfen,  Daunen  müssen  Luft  haben,  dann  waren  ja  inzwischen  die  Mädchen  mit 
die  Zwischenräume  wärmen  gewissermaßen,  ihrer  albernen  Kicherei  dazugekommen,  sie 
Verkehrt,  ja  —  aber  es  war  nun  mal  so.  Es  hatten  sich  beim  Beschicken  beeilt,  um  ja 

gibt  ein  masurisches  Versehen,  das  heißt  nichts  zu  versäumen  von  den  Neuigkeiten,  bürg  13,  Postfach  8327,  DM  10,80. 


Nun  muß  man  sich  vorstellen:  Zehn,  zwölf  Stampfkartoffeln  mit  Gansegrieben  cinn, 
oder  auch  mehr  weibliche  Wesen,  den  gan-  Schmorkohl  und  all  solche  nachgebliebenen 
zen  Tag  mit  nichts  anderem  als  diesem  Kin-  Sachen.  Die  Dämmerung  kam  schnell  in  die- 
nützt  das  schon,  verstreut  in  derspiel  beschäftigt,  lediglich  mechanisch  sen  Tagen.  Kurz  nach  drei  Uhr  war  denn 

mit  den  Händen  Federchen  zu  zerreißen  —  auch  Schluß  mit  dem  Federreißen.  Die  Däm- 
wie  leicht  und  frei  und  beweglich  mußte  merung  brachte  eine  der  zwölf  heiligen 
das  den  Geist  und  den  Mund  machen,  zumal  Nächte  herauf,  in  ihnen  durfte  nicht  ge- 
ein  nachweihnachtliches  Frühstück  (bei  dem  arbeitet  werden,  da  ging  man  höchstens  zum 
auch  das  süße  Schnäpschen  nicht  gefehlt  Nachbarn  und  erzählte  die  Neuigkeiten  vom 
hatte)  das  nötige  Feuer  gab!  Da  mußte  na-  Tage  weiter.  Die  Federkiele  wurden  ver- 
türlich  noch  manch  einer  Federn  lassen,  nicht  graben,  so  gut  es  bei  der  gefrorenen  Erde 
nur  Gänse,  Enten  und  Puten.  Und  es  hatte  ging.  Sie  durften  auf  keinen  Fall  verbrannt 
sich  doch  viel  ereignet  in  den  Weihnachts-  werden.  Das  kann  man  verstehen:  der  Duft 

von  verbrannten  Federn  ist  nicht  gerade 
angenehm.  Aber  es  hatte  auch  noch  eine 
andere  Bedeutung,  die  ich  vergessen  habe. 
Ich  muß  mal  Mütterchen  fragen. 
man  Ja,  und  dann  wurde  gemütlich  Kaffee 
'®a:n  getrunken.  Es  gab  große  Stücke  Fladen  und 
rmes  Pfefferkuchen,  der  Kaffee  wurde  getrunken, 
der  Rest  des  Kuchens  in  die  Schürze  ge- 
wickelt  nach  Hause  getragen. 

Am  nächsten  Morgen  begann  dasselbe 
i  e  Spiel.  Und  am  heiligen  Dreikönigstag  gab 
'  d'  es  kein  ungerissenes  Federchen  in  Tonne 
und  Kiste.  Man  hatte  die  Arbeit  gut  ein- 
r'  geteilt.  Es  klappte  immer. 
e  Es  gab  weit  und  breit  auch  keine  Geheim- 
._  nisse  mehr.  Man  war  nadi  und  nach  hinter 
n  alle  Schliche  gekommen.  Die  eine  wußte 
,s  das,  die  andere  hatte  dies  gehört.  Wenn 
|.  man  alles  schön  zusammenhäkelte,  reimte 
s  es  sich  schon.  Einer  allein  hätte  das  nie  zu¬ 
sammengebracht.  Vor  allem  wurden  die 
f,  Männer  durchgenommen  und  mußten  ganz 
schön  Federn  lassen.  Der  eine  wra  zu  geizig, 
der  zweite  zu  leichtsinnig,  und  am  Ende 
war  doch  jede  froh,  daß  ihrer  denn  doch 
noch  der  beste  war,  meistens  jedenfalls. 
Ach,  es  waren  herrliche  Tage  gewesen, 
s  so  eine  gemütliche  Tuoka,  zu  der  man  kei¬ 
nen  zu  rufen  brauchte.  Zum  Federreißen  ka¬ 
men  sie  alle  von  selbst. 


vom 


Viele  sind  des  Alleinseins  müde 


Partner  gesudit 

so  aber  auch  jüngere  ersehnen  sich  Gemeinsam-  könne  einem  auf  den  Kopf  fallen,  ist  stärker 

als  die  vernünftige  Überlegung,  daß  es  viele 
Menschen  gibt,  denen  es  ähnlich  geht  und 
die  es  verstehen,  mit  dem  Alleinsein  fertig 
zu  werden. 

„Schönen  Feierabend!”  —  „Schöne  Fest¬ 
tage!"  So  verabschiedet  man  sich  auf  der 
Arbeitsstelle.  Kollege  X  hat  eine  Frau  und 
zwei  muntere  Sprößlinge.  Kollege  Y  lebt 
bei  seiner  Mutter.  Kollegin  Z  wohnt  zu¬ 
sammen  mit  ihrer  Freundin.  Man  selbst  ist 
allein.  Ganz  allein.  Und  man  fürchtet  sich 
vor  diesem  Alleinsein  an  Tagen,  da  die 
anderen  beisammen  sind,  sich  was  erzählen, 
gemeinsam  ein  Stück  im  Fernsehen  genie¬ 
ßen,  eine  Festmahlzeit  einnehmen,  sich 
schließlich  eine  gute  Nacht  wünschen. 

Wer  allein  ist,  der  empfindet  diesen  Zu¬ 
stand  aber  oft  als  eine  Last.  Wird  er  —  oder 
s'e  —  eingeladen,  dann  meint  man,  den 
anderen  ebenfalls  eine  Last  zu  sein.  Fünftes 
Rad  am  Wagen  —  dann  lieber  allein  blei¬ 
ben!  Auch  wenn  die  Stunden  sich  dehnen, 
auch  wenn  man  sich  nach  dem  Alltag  sehnt 
mit  seinen  vielfältigen  Anforderungen  . . . 

Wer  allein  ist,  kann  diesen  Zustand  aber 
auch  als  Geschenk  des  Himmels  empfinden 
Die  laute  Geschäftigkeit  unserer  Städte,  das 
Arbeiten  in  großen  Räumen  mit  vielen  Kol¬ 
legen,  das  gemeinsame  Mittagessen  in  dei 
Kantine  das  alles  kann  dazu  führen,  daß 
wir  uns  danach  sehnen,  endlich  einmal  allein 
zu  sein,  einen  langen  Spaziergang  zu  ma 
machen  oder  ein  Buch  zu  lesen  oder  einfach 
die  Gedanken  einmal  schweifen  zu  lassen. 

Freundschaft  hilft  vieles  überwinden.  Aber 
wir  müssen  uns  klar  darüber  sein:  Freund¬ 
schaft  fallt  nicht  vom  Himmel  wie  die  Stern- 
taler  im  Märdien.  Freundschaft  findet  sich 
auch  im  allgemeinen  nicht  über  Inserate 
Freundschaft  will  erworben  und  gepflegt 
sein.  Und  nur  dann,  wenn  wir  unser  Leben 
so  akzeptieren,  wie  es  nun  einmal  ist,  und 
wenn  wir  selbst  zu  uns  stehen,  dann  findet 
sich  vielleicht  ein  Mensch,  der  ähnlich  denkt 
wie  wir  und  der  uns  ohne  Vorbehalt  so 
nnnmt.  wie  wir  sind.  Aber  das  ist  ein  Ge¬ 
schenk  und  eine  Gnade.  Cora  Crnv 


Des  Alleinseins  müde,  suche  ich  _ _ _ 

beginnen  viele  Anzeigen.  Da  sucht  keit  und  Gespräch.  Die  älteren  sind  in  der 
eine  ,Dame,  alleinstehend,  58  Jahre  Minderzahl  —  woraus  man  schließen  könnte, 
alt,  jünger  aussehend,  vielseitig  interessiert',  daß  sie  resigniert  haben  oder  daß  sie  viel¬ 
einen  Ehepartner.  .Einsames  Ehepaar,  52/  leicht  mit  ihrem  Alleinsein  besser  zurecht- 
56  J.,  sucht  gleichgesinntes  zu  gemeinsamen  kommen. 

Spaziergängen/Theaterbesuchen'.  Und  selbst  Es  ist  sicher  kein  Zufall,  daß  sich  diese  An¬ 
eine  Zwanzigjährige  inseriert:  .Freundin  zeigen  vor  allem  vor  Festtagen  häufen.  Sie 
gesucht,  interessiert  an  Kunst,  Musik,  Lite-  sind  oft  ein  letzter  verzweifelter  Versudi, 
ratur . . .‘  Spalte  um  Spalte  erzählt  von  Ein-  der  Einsamkeit  zu  entrinnen.  Wenn  die  an- 
samkeit,  von  der  Suche  nach  Menschen,  die  deren  feiern,  möchte  man  selbst  nicht  allein 
einem  Freund  oder  Partner  werden  könn-  sein,  selbst  wenn  man  eine  eigene  Woll¬ 
ten.  Meist  sind  es  Frauen,  die  auf  diese  nung  hat,  hübsch  eingerichtet  und  mit  allem 
Weise  dem  Alleinsein  entrinnen  wollen.  Das  Komfort,  der  heute  so  vielen  selbstverständ- 
mittlere  Alter  ist  am  häufigsten  vertreten,  lieh  geworden  ist.  Das  Gefühl,  die  Bude- 
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TAMARA  EHLERT 

BITTE  GRÜN  -  EINS  ZWEI  DREI 


hatte  etwas  Barvermögen  und  zwei  zins¬ 
freie  Mietshäuser.  Als  mein  Vater  aus  der 
Schule  kam  und  zu  des  Kaisers  Soldaten 
wollte,  stellte  sich  heraus,  daß  auch  er  es 
auf  der  Lunge  hatte,  wenn  auch  nicht  sein 
arg.  Großvater  traf  das  hart. 

„Und  was  nu?"  Er  dachte  lange  nach,  wa> 
er  selten  tat. 


Dies  ist  die  Geschichte  zweier  Königsber- 
£-er  u^in^er  ^ie  beschichte  von  Leo,  dem 
Grübler,  und  Leokadia,  dem  .Flöckchen  vom 
VVirrgraben .  „Wir  hatten  beide  die  gleiche 
Hebamme  ,  pflegte  Leokadia  von  sich  und 
ihrem  Freund  Leo  zu  sagen.  Wie  sie  es 
schafften,  ihre  große  Liebe  vielen  Hinder¬ 
nissen  zum  1  rotz  dodi  noch  zu  einem  ge¬ 
meinsamen  Glück  werden  zu  lassen,  das 
wird  in  dieser  Geschichte  erzählt.  Die  Titel¬ 
zeile  .Bitte  grün  —  eins  zwei  drei'  stammt 
aus  einem  alten  Kinderreim. 

Leo  —  der  Grübler 

Meinen  Vornamen  und  die  Folgen,  die 
sich  später  daraus  ergeben  sollten, 
verdanke  ich  einer  Schnapsidee  mei¬ 
nes  Vaters.  Oder  besser  gesagt,  einer  Rum- 
Idee.  Das  kam  so:  Meine  Geburtsnacht  im 
Februar  des  Jahres  1923  war  sehr  windig 
und  sehr  kalt.  Vater  verbrachte  sie  größten¬ 
teils  am  offenen  Fenster,  in  der  einen  Hand 
eine  Flasche  hochprozentigen  Rum,  in  der 
anderen  ein  Glas.  Er  hatte  einen  steifen 
Grog  brauen  wollen,  fand  das  dann  aber  zu 
zeitraubend  und  trank  pur. 

Die  Hebamme  Sikorski  tat  sich  mit  uns 
—  Mutter  und  mir  —  nicht  schwer.  Alles 
verlief  glatt.  Schwierigkeiten  machte,  wie 
oft  in  solchen  Fällen,  nur  mein  Vater.  Wenn 
die  Sikorski  in  die  Küche  trabte,  um  heißes 
Wasser  oder  etwas  Erfrischendes  zu  holen, 
klammerte  er  sich  an  ihre  stabile  Schulter 
und  stöhnte:  „Stirbt  sie?  O  Gott,  sie  wird 
sterben  —  und  ich  bin  schuld." 

„Unsinn",  sagte  sie  energisch.  Sie  streifte 
ihn  ab  wie  einen  Borkenkäfer.  „Essen  Sie 
lieber  was!  Oder  trinken  Sie  weiter,  dann 
sind  Sie  mir  nicht  im  Weg.“ 

Als  es  von  allen  Türmen  der  Stadt  drei 
schlug,  war  ich  da.  Eine  Stunde  später  kam 
die  Sikorski  und  wollte  ihren  Anteil  an 
der  Flasche.  Er  war  nicht  mehr  sehr  groß. 

„Na",  meinte  sie  gemütlich,  „denn  man 
Prost  mit  dem  bißchen.  Es  ist  ein  schöner 
Junge.  Finden  Sie  nicht?“ 

„Etwas  runzlig,  aber  sonst  sicher  sehr 
nett.  Wenn  ich  bloß  wüßte,  wie  wir  ihn 
nennen  sollen.  Wir  hatten  mit  einem  Mäd¬ 
chen  gerechnet." 

Irgendwo,  ziemlich  weit  entfernt,  heulte 
eine  Sirene  und  Feuerwehrautos  jagten 
klingelnd  und  rasselnd  durch  die  Nacht. 

„Es  brennt“,  bemerkte  die  Sikorski  scharf¬ 
sinnig. 

„Vermutlich",  sagte  mein  Vater.  „Wissen 
Sie  denn  keinen  Namen  für  den  Bengel?” 

Am  südlichen  Himmel  war  schwacher 
Feuerschein  zu  sehen.  Die  Nacht  war  aus¬ 
gesternt,  schneelos,  von  einem  kalten  Mond 
beleuchtet,  und  der  Wind  war  hart  und 
angriffig.  Im  Süden  der  Stadt  waren  Hafen, 
Speicher,  Lagerhallen  und  die  Zellstoff¬ 
fabrik,  und  der  Fluß  schlich  träge  und  grau 
daran  vorbei. 

„Das  is  schon  komisch“,  sagte  die  Sikor¬ 
ski.  „Heute  mittag  war  ich  bei  einer  Frau, 


die  hat  ein  Mädchen  gekriegt  und  hat  'nen 
Jungen  haben  wollen.  Die  hat  auch  keinen 
Namen  gewußt.  Da  hab  ich  zu  ihr  gesagt: 
Taufen  Sie  die  Marjel!  doch  Leokadia.  Bloß 
so  hab  ich  das  gesagt,  weil  ich  nämlich  so 
heiße.  Und  da  hat  die  Frau  gleich  gesagt, 
das  ist  ein  hübscher  Name,  so  werd  ich  das 
Kind  taufen." 

„Wie  wär's  mit  Leokadius?“  schlug  mein 
Vater  vor. 

„Sowas  gibts  nicht,  denn  schon  Leo.“ 

„Also  gut.  Leo.“ 

„Das  macht  jetzt  bloß  der  Schnaps!  Mor¬ 
gen  werden  Sie  sich's  anders  überlegen." 

„Warum  sollte  idi?  Prost." 

Die  Sikorski  fing  an,  sich  für  seinen  Ein¬ 
fall  zu  erwärmen.  „Also",  brammelte  sie 
und  schüttelte  die  Flasche,  „Feuer  und 
Wind,  Leokadia  und  Leo  —  heißes  Herz, 
langer  Weg". 

„Ist  das  ein  Orakel?"  wollte  mein  Vater 
wissen. 

„Kann  sein,  kann  nich  sein."  Die  Sikorski 
war  aus  Jedwabno,  und  etwas  vom  Ge¬ 
heimnis  masurischer  Wälder  blinkerte  in 
ihrem  grünlichen  Blick.  „Aber  Sie  werden 
sich's  ja  noch  überlegen." 

Er  überlegte  es  sich  und  blieb  dabei.  Audi 
meiner  Mutter  gefiel  Leo,  weil  Tolstoi  so 
mit  Vornamen  hieß.  Sie  las  sehr  gern  und 
viel.  Sehr  zum  Mißvergnügen  der  Familie 
ihres  Mannes. 

* 

Meine  Mutter  kochte  gut,  aber  den  Len- 
zens  war  und  blieb  sie  suspekt.  Sie  kam 


aus  dem  Baltikum  (Wölfe,  Wodka,  sibiri- 
sdie  Kälte.  Jenseits  von  Eydtkuhnen  hörten 
Zucht  und  Ordnung  auf).  Es  half  nidits,  daß 
mein  Vater  die  Ordensritter  erwähnte.  Die 
waren  schon  zu  lange  her.  Und  überhaupt. 
Statt  einer  soliden  Aussteuer  schleppte  sie 
einen  Koffer  voller  Bücher  an  und  einen 
Samowar.  Sie  gab  keine  Kaffeegesellschaf¬ 
ten  und  trank  nur  Tee.  Etwas  Vernünftiges 
war  von  ihr  also  nicht  zu  erwarten. 

Vater  war  in  einer  Kaserne  geboren.  Er 
liebte  Trillerpfeifen,  Drillichzeug,  klingen¬ 
des  Spiel  unter  alten  Bäumen  und  Pluto,  den 
Kompaniehund.  Er  lieble  und  bewunderte 
alles  im  Schutz  und  Sdiatten  seiner  sanften 
Mutter.  Er  verlor  sie,  als  er  acht  Jahre  alt 
war.  Sie  hatte  es  auf  der  Lunge  gehabt.  Er 
beschrieb  sie  mir,  wie  er  sie  in  Erinnerung 
hatte  —  am  Küchenherd,  den  Widerschein 
des  Feuers  auf  dem  schönen,  sanften  Ge¬ 
sicht,  die  Schultern  leicht  zusammengezo¬ 
gen,  als  sei  ihr  kalt  —  in  der  dämmrigen 
Stube,  wenn  sie  die  Petroleumlampe  anzün¬ 
dete,  das  Licht  floß  über  ihr  Kleid  und  ihr 
Haar. 

Oder  wenn  im  Winter  der  Schlitten  mit 
der  Milch  kam,  da  hatte  er  mitgehn  und 
das  rauhreifbesternte  Fell  der  struppigen 
kleinen  Pferde  streicheln  dürfen.  Die  Milch 
in  den  klirrenden  Kannen  war  gefroren,  die 
Mutter  lachte,  sie  hatte  selten  gelacht,  aber 
die  knisternde,  gefrorene  Milch  brachte  sie 
zum  Lachen. 

Großvater  heiratete  sehr  bald  wieder. 
Die  zweite  Frau  Lenz  war  sehr  dick.  Sie 


„Ich  dachte,  ich  könnte  vielleicht  Schrift- 
»teller  werden“,  sagte  mein  Vater  schüch¬ 
tern. 

„Was  willst  du  werden?“  .Großvater  be¬ 
kam  einen  kleinen  Erstickungsanfall,  weil 
er  so  schrecklich  lachen  mußte.  „Nu  hör  mal. 
Junge,  sowas  wird  doch  kein  anständiger 
Mensch.  Morgen  geh  ich  auls  Finanzamt, 
da  kenn'  ich  jemanden,  der  wird  dich  unter- 
bringen.“ 

Er  nahm  seine  Mütze  und  ging  ins  Trom¬ 
melstübchen. 

Die  zweite  Frau  Lenz  ging  in  den  Keller 
und  brachte  einen  Krug  Kopskiekelwein  her¬ 
auf.  Den  machte  sie  selbst  aus  den  Johannis¬ 
beeren,  die  auf  einem  ihrer  Grundstücke 
gediehen. 

„Nu  trink  man“,  sagte  sie.  Sie  war  nicht 
ohne  eine  gewisse  Herzensgüte.  „Wird  dii 
schon  gefallen  bei  der  Steuer.  Das  andere 
is  brotlose  Kunst.  Kannst  ja  sonntags  deine 
Gedichtchen,  oder  was  das  is,  schreiben;  die 
liest  dann  später  deiner  Braut  vor." 

In  dieser  Nacht  hockte  Vater  lange  am 
offenen  Fenster,  vor  sich  den  Krug  mit  dein 
Kopskiekelwein.  über  sich  einen  ausge¬ 
sternten  Himmel.  Es  war  August  und  sehr 
wann,  und  die  Sternschnuppen  sprangen.  Er 
wünschte  sich  lür  später  eine  nette,  ver¬ 
ständnisvolle  Frau.  Die  Venus  stand  groß 
und  grün  und  blinzelnd  zwischen  den  an¬ 
deren  Sternen,  er  trank  ihr  zu  und  blin¬ 
zelte  zurück,  denn  er  glaubte,  es  sei  seine 
Mutter,  die  ihm  ein  Zeichen  geben  wollte. 
Der  Kopskiekelwein  war  ziemlich  stark. 

Meine  Eltern  waren  glücklich  miteinan¬ 
der,  darum  war  auch  ich  glücklich.  In  unsere 
kleine,  mit  Büchern  vollgestopfte  Wohnung 
kamen  viele  Besucher  —  niemand  vom 
Finanzamt,  sondern  Leute,  die  meine  Eltern 
im  „Literarischen  Verein“  kennengelernt 
hatten.  Vater  war  Beamter  geworden.  Aber 
seine  Liebe  zu  Büchern  hatte  er  nicht  auf¬ 
gegeben,  nur  daß  er  sie  nicht  selbst  schrieb. 
Das  machte  ihm  jetzt  nichts  mehr  aus.  Eine 
Zeitlang  hatte  es  ihm  etwas  ausgemacht, 
aber  als  er  meine  Mutter  kennengelernt 
hatte,  nicht  mehr.  Das  Finanzamt  war  in 
den  unsicheren  Jahren  nach  dem  Ersten 
Weltkrieg  eine  sehr  solide  Lebensbasis. 

Die  Damen  und  Herren,  die  zu  uns  kamen, 
land  ich  sehr  nett.  Sie  brachten  mir  Kinder¬ 
bücher  mit,  Obst  und  Süßigkeiten,  einmal 
eine  Schokoladenkatze,  die  mit  Knickebein- 
Likör  gefüllt  war.  Ich  aß  sie  zu  rasch  auf. 
ging  wie  auf  Wolken  und  mußte  mich  am 
Küchenschrank  festhalten,  weil  sich  alles 
drehte.  Eine  der  Damen  holte  sich  ein  Glas 
Wasser.  Sie  hatte  ein  lustiges  Gesicht  und 
schwarze  Ponyfransen.  Als  sie  sah,  was  mit 
mir  los  war,  lachte  sie  die  Tonleiter  heran? 
und  herunter  und  goß  mir  das  Glas  Wasser 
über  den  Kopf,  das  sie  hatte  trinken  wollen 

Dann  rubbelte  sie  mein  Haar  mit  einem 
Küchentuch  trocken,  gab  mir  einen  Klaps 
und  raunte  mit  verdrehten  Augen:  „Little 
Lord  Fauntieroy." 

Fortsetzung  folgt 


Königsberger  Rinderfleck 

ln  bekannter  Qualität 
800-B-Dose  DM  4,80 
400-K-Dose  DM  2,90 
Postpaket  mit  drei  großen  u.  drei 
kl.  Dosen  lm  Vorzugspreis  v.  DM 
21,90  plus  Porto  u.  Nachn.  Reinhard 
Kunkel.  Flelsehermelster,  235  Neu- 
mitnster  3,  Am  Neuen  Kamp  28  a. 
Telefon  0  43  21  /  5  18  13 


Suchanzeige 


Urlaub/Reisen 


WIR  WÜNSCHEN  ALLEN  UNSEREN  TREUEN  KUNDEN 
UND  LANDSLEUTEN  EIN  GESUNDES  JAHR  1975. 

IHRE 

IZtiutenOetysche  (%uihhuiu)luHi{  •  JUwr 


30  bis  50  Prozent  Ihrer  Arbeits¬ 
leistung  kassiert  die  Steuer. 
Ändern  Sie  das  durch  Vermö¬ 
gensbildung  I  AU  „Bauherr" 
kaufen  Sie  ein  Appartement 
bei  Almeria  (Spanien)  Mittel¬ 
meer;  Immobilienwert  50  000,— 
D-Mark.  Eigenkapital  Vi,  darauf 
140  •/.  Steuervorteil,  v.  Finanz¬ 
amt  geschenkt  Hervorragende 
Partneri 

AhnUche  Angebote  fßr  Eigen¬ 
tumswohnungen  u.  a.  ln  Mün¬ 
ster,  München.  Erlangen.  Mainz 
oder  auch  Kapstadt  u.  Montreal 
sind  aktuell. 

Unterlagen  und  Beratung 
D1PL.-POL.  UDO  WALENDY 

4973  Vlotho,  Hochstraße  6 


Suche  dringend  den  Herrn  Direktor 
der  Akt. -Brauerei  Schönbusch, 
Königsberg  (Pr),  zwecks  Aus¬ 
kunft.  Oder  wer  kann  Angaben 
machen,  wo  sich  o.  gen.  z.  Zt.  auf¬ 
hält.  Erich  Wohlgcfahrt,  44  Mün¬ 
ster,  Cörlitzer  Straße  20. 


ylt,  oberbay.  u.  Costa  del  Sol 
App  frei.  Wesemann,  228  Wester¬ 
land.  Norderstraße  23. 


Wtehengebirge.  preisw.  Erholung 
DM  16.—  Vollpension,  direkt  am 
Wald.  Hzg.,  w.  u.  k.  Wasser.  Uber 
das  gute  Essen  wird  Jeder  stau¬ 
nen.  Gute  Bahnverbindung,  ko¬ 
stenlose  Abholung  vom  Bahnhof, 
ab  2.  Januar  Zimmer  frei.  Anmel¬ 
dungen  jetzt  für  das  ganze  Jahr. 
Jägorklause,  W.  Scllenrlek,  4991 
Blasheim-Lübbecke.  Tel.  0  57  41/ 
77  78. 


Wer  kann  Auskunft  geben  über 
Frau  Ida  Potrafke,  aus  Zöpel, 
Post  Maldeuten.  Kr.  Mohrungen. 
Zuschriften  unter  Nr.  43  791  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hamb.  13. 


#  LECKERE  SALZHERINGE  • 

S  kfl-Postdose,  Fisdieinw  4000  q,  n.  Gr.  b.  50  StA. 
nur  19.85  DM.  Nachnahme  ab 
H.  Sdiali.  215  8remert»o?en-F  33.  Abt.  37 


modern«  Ausrüstung 
mit  Sprachlabor, 
achullnternem  Fomaahan. 
Lahrcomputer. 
Aufgabenbeaufsichtigung. 
Aufnahme  in  all« 

Klassen  Jederzeit  zur 
Ausbildung  Mittler« 
Reife.  Abitur,  Wirtschafte- 
abltur. 

Prospekt  anfordeml 


Internat 

für  Jungen  und  Mädchen 

Privatschule  Jäger 

4923  ExtartaM-aßbrach 

über  Rinteln  Wexer  •  Tel.  (05754)  200 


tletllgenbellcr,  wer  kann  Angaben 
machen  über  den  Verbleib  von 
Frau  Gertrud  Hcnnig,  gcb.  Rath- 
kc.  Helllgenbell.  MUhlenstraße  1 
(Kino),  geb.  15.  5.  1917.  Auch  für 
kleinste  Hinweise  wäre  ich  dank¬ 
bar.  Zuschriften  unter  Erstattung 
des  Portos  an  Elisabeth  Link,  311 
Uelzen.  Waldstraßc  3. 


Finrnihnn  Kärntener  Latschcn- 
tinremen  niefcrn-Fluld  eine 
tjrfl  Wohltat  für  Glieder, 
Gelenke  und  ver- 
WOnl  fühlen  krampfte  Muskeln. 

Erfrischende  Durch- 
beuer  blutungiwlrkung. 

,  .  |  Sparsame  Spritzfla- 

laulen!  sehe  DM  8.50  u.  Porto 

Wall-Reform  -  A  6  •  674  Landau 

Theaterstraßo  22 


Bad  Salzuflen/Teutoburger 


.  _  Wald 

Kurheim  Haus  RENATE 
Moltkestraße  2  a.  Tel  (0  52  22)  27  24, 
2  Min.  v.  Kurpark  u.  Badehäusern 
entfernt  Ganzjährig  geöffnet. 


Pommernpantoffeln  sind  das  Beste 
bei  kalten  Füßen.  Terme  807 
Ingolstadt.  Jesuitenstr.  7-8,  Pro¬ 
spekt  frei! 


Wunsch  für  das  Neue  Jahr:  O.stpr 
ciunkelbl.,  lcdlK,  ev..  182,  ;jö  Jahre 
nicht  unvermögend,  Eigentum, 
Wagen,  möchte  gern  einfache  Le¬ 
bensgefährtin  zwecks  Hetrat  ken¬ 
nenlernen.  Zuschriften  unter  Nr. 
43  680  an  Das  Ostpreußenblatt, 
Hamburg  13. 


Verschiedenes 


(er  kann  bestätigen,  daß  Satly 
Wyan,  Tilsit.  Hohe  Str.  86.  In  den 
Jahren  von  1916  bis  1921  bei  der 
Firma  Moritz  Glass  (Getreidcgc- 
schäft)  drei  Jahre  als  Lehrling 
und  zwei  Jahre  als  Gehilfe  ge¬ 
arbeitet  hat.  Zuschriften  an  Frau 
Margaret  Wyan,  409t  Whittle  Ave.. 
Oakland.  Callfomlen  94802.  USA. 


Urlaub  Im  Harz,  Kurpension  und 
Fleischerei,  Zcntralhzg.,  n.  w.  u. 
k.  W.,  Aufenthaltsraum  m.  TV, 
Llegewlese.  Vor-  und  Nachsaison 
Vollpens  22.—  DM,  Hauptsaison 
v.  Mal  bis  Sept.  25.-  DM.  Anne¬ 
liese  Spicher,  3422  Bad  Lnuter- 
berg,  Scharzfelder  Straße  23. 
Telefon  0  55  21  I  46  88. 


Rheumakranke 

wurden  schmerzfrei  durch  An¬ 
wendung  von  Dr  B  o  n  s  e  s 

Pferde- Fluid  88 

Verlangen  Sie  Gratisprospekt 
BB.  Minck.  237  Rendsburg.  Post! 


Uocnnig'schcs  Kochbuch  gesucht. 
Theodor  Schüler,  2  Norderstedt  3, 
Schillerstraße  52. 


ZafiuärztiH 

■da  Pahnkc-Lietzner,  geb.  KUmmck 
(Ostpr.) 

1  Berlin  19,  Kaiserdamm  24, T.  30264G0 


Blutdruckmesser 

zur  Selbstkontrolle, 
sehr  schönes  Export- 
modell  m.  Etui  statt 
DM  118-  Jetzt  DM  59,- 
kelne  Versandkosten. 
KG.  8015  Graz. 


Die  letzten 
Stunden  daheim 


Stellenangebot 


Naturheilanstalt 

Leitung  lietlpr.  Graffenbcrg 
früher  Tilsit 

3252  Bad  Münder  a  Deister 
Angerstr  60.  Tel  0  50  42  -  33  53 

Spezialbehandlung  bei  chron 
Leiden.  Muskel-  und  Gelenk¬ 
rheuma,  Ischias.  Bandscheiben, 
Herzleiden  Asthma.  Magen-  u. 
Darmerkrankungen,  Venen¬ 
entzündungen.  Belnlelden 

Humöopathie.  Biochemie.  Roh¬ 
kost.  Hellfastenkuren,  med.  Bä¬ 
der,  Wagra-Packungcn  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen 


Bekannt!  chatten 


Ostpreußische  Menschen  schil¬ 
dern  den  Abschied  von  der 
Heimat  und  das  Grauen  der 
Flucht  Mit  Vorgeschichte  des 
Krieges. 

224  Seiten  mit  14  Illustratio¬ 
nen,  glanzkasch.  Einband 

Preis  9.80  DM 


Austria  Med. 
Hclnrichstraße  20—22 
(Gegründet  1937) 


Kaum  Frankfurt:  Ostpreußin,  kfm. 
Angestellte,  35/160,  led.,  ev.,  blond, 
angen.  Äußeres,  häusl.,  viels. 
interessiert,  sucht  gebildeten, 
charakterfesten  Lebenspartner. 
Bildzuschriften  unter  Nr.  43  681  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2  Hamb.  13. 


TUchtige  Haushälterin 

ln  Dauerstellung  ab  Frühjahr 
1975  für  kinderlosen  Haushalt 
gesucht.  Wohnung  kann  ver¬ 
mittelt  werden! 


Volles  Haar  verjüngt 


Echte  Filzschuhe 

lür  Heim  und  Sirene  mit  Krimmerbeaitz 
bis  Gr.  42.  Filzunlersohla  u. 
haltbarer  Porolaulsohle  zSJÄKsj 
Gr.  36-42  DM  33.50 
Gr.  43-46  DM  34.50 

Schuh-Jöst  Abt.  F  n 

6122  Erbadi/Odw.  - - 


und  wirkt  aympalhlsch  anziehend.  Haar- 
nährpllege,  besonders  bei  Schuppen, 
Auslall  usw.,  mit  meinem  .Vitamin-Haar- 
wasser“  aut  Welzenkeimölbasls  Qibl 
Ihnen  wieder  Freude  an  Ihrem  Haar. 
Kunden  schreiben:  -Erfolg  gro8arllg  ^ 
.überraschender  Erfolg"  etc.  Flasche 
6,20  DM.  Haute  bestellen,  in  30  Tagen 
bezahlen.  Otto  Blochtrer.  Abt  60  HD 
M01  stadtbergen  bei  Augsburg 


Staats-  und 
Wirtsdiaftspolitlschc 
Gesellschaft  e.  V 
2  Hamburg  13,  Postfach  8327 


Dr.  August  Dlerks 
Z85  Bremerhaven 
Hohenstaufenstraße  29 
Telefon  2  23  46 


Westfalen,  Ostpreußc,  24  Jahre,  ev., 
Elektriker,  möchte  gern  ein  ein¬ 
faches,  nettes  Mädel  kennenler¬ 
nen.  Haus,  Wagen  vorhanden.  Zu¬ 
schriften  unter  Nr.  43  726  an  Das 
Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13. 
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Fritz  Kudnig 


Uom  Mjissan  und  ent  t\.’eisliett 

Weisheit  hat  nichts  mit  Wissen  zu  tun. 
Wissen  erwirbt  man  durch  einen  wachen 
Intellekt.  Weisheit  wächst  aus  dem  Erleben 
und  Erleiden  der  Seele. 

Weisheit  kennt  keine  Überheblichkeit  wie 
oll  das  Wissen.  Weisheit  kann  und  wird 
nie  laut  sein  und  stolz  und  selbstbewußt 
tun-  sie  wird  leise  sein  und  gotlbewuBt; 
denn  sie  weiß,  wie  viel  sie  den  himmlischen 


Silvestergeschichte  von  Rudolf  Habetin 

Zwei  Jahre  aul  Studienreise  in  Afrika, 
das  ist  kein  Spaß.  Man  muß  froh  sein, 
daß  man  zurückgekommen  ist.  Man 
konnte  gestorben  sein  an  einer  dieser  ver¬ 
teufelten  Seuchen,  die  der  Professor  ergrün¬ 
den  wollte.  Aber  man  ist  nun  wieder  da¬ 
heim.  Draußen  an  der  Tür  steht  noch  der 
Name  Rühling  wie  früher,  Dr.  Robert  Rüb¬ 
ling.  Ja,  es  hat  sich  nichts  geändert  in  die¬ 
sen  zwei  Jahren. 

Jetzt  soll  ein  neues  beginnen.  Silvester. 
Robert  räkelt  sich  in  seinem  Sessel.  Er  kann 
es  sich  leisten,  hier  zu  sitzen  und  Zeit  zu 
haben,  Kringel  in  die  Luft  zu  blasen  und 
den  Professor  und  seine  Seuchen  zu  ver¬ 
gessen.  Einmal  muß  man  Einkehr  halten 
und  ein  wenig  zu  sich  selbst  kommen.  Doch 
eigentlich  ist  man  auch  noch  nicht  so  alt, 
um  zu  Silvester  einsam  zu  philosophieren. 
Denn  das  Herz  ist  jung.  Man  müßte  es  im 
Bogen  in  die  Luft  werfen:  Bitteschön,  wer 
langt  es  auf?  Ich  habe  es  lange  genug  be¬ 
halten. 

Da  antwortet  die  Außenwelt:  »Hallo. 
Bobby,  alter  Knabe,  was  machst  du?“  fragt 
Heini  Kippke  im  Telefon.  Es  gefällt  ihm, 
Bobby  zu  sagen,  es  ist  ihm  nicht  auszureden. 
„Du  fehlst  hier  in  unserer  Runde.  Wir  sind 
im  .Adler'.  Vierzehn  Personen  sind  wir,  und 
uns  fehlt  deine  Person,  deine  Persönlich¬ 
keit.  Wir  trinken  Sekt  zur  Feier  des  Tages, 
jaja.  Ich  habe  einen  kleinen  Vorschuß  ge¬ 
nommen  auf  den  Hauptgewinn  meines  Lot¬ 
terieloses.  Ich  neuen  Jahr  gewinne  idi  be¬ 
stimmt.  Komm,  überzeuge  dich  selbst.  Des¬ 
wegen  rufe  ich  dich  an.  Aber  beeile  dich, 
es  ist  schon  halb  zwölf.“ 

Ja,  es  ist  höchste  Zeit.  Robert  telefoniert 
eine  Taxe  herbei.  Sie  fährt  gerade  vor,  als 
er  hinunterkommt.  Er  weiß  nicht,  wie  es 
zugellt,  daß  jemand  sagt:  „Zur  Gartenstraße 
Nummer  10,  bitte!"  Als  er  einsteigen  will, 
öffnet  sie,  der  diese  Stimme  gehört,  drüben 


Verführt  großes  Wissen  leicht  zu  ichbe- 
tonter  Selbstüberschätzung,  so  tiihri  Weis¬ 
heit  zu  weltweiter  Liehe  und  Güte  allem 
Lebendigen  gegenüber  —  und  zur  Stille  der 
Seele,  die  im  Urgrund  des  Ewigen  wurzelt. 


Wissen  ist  zeitbedingt.  Es  altert  und  ver¬ 
altet  schnell.  Weisheit  bleibt  immer  jung 
und  lebt  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit. 


Um  Wissen  zu  erwerben,  bedart  es  nur 
der  Zeit.  Weise  wird  man  durch  überwunde¬ 
nes  Leid. 


Fotos  (2)  Grunwuld 


Sonniger  Neujahrsmorgen  an  der  Königsberger  Fürstenschi  licht 


auf  der  anderen  Seite.  Und  sie  sehen  sich  ersten  Böller  losdonnern  in  die  klare 
beide  verdutzt  ins  Gesicht.  Nacht.  Robert  steht  hilflos  daneben  und 

Oh,  sie  ist  böse.  Sie  erwartet,  daß  der  denkt:  Wir  sind  ein  kurioses  Paar  auf  der 
Herr  ihr  den  Wagen  überläßt.  Sie  hat  es  Schwelle  des  neuen  Jahres, 
eilig,  es  ist  bald  Mitternacht.  Doch  dann  „Na  denn,  Prost  Neujahr!"  sagt  trocken 

wird  sie  kleinlaut,  als  Robert  sagt,  er  habe  der  Fahrer. 

das  Taxi  telefonisch  bestellt  und  sich  ver-  „Wenn  ich  einen  Vorschlag  machen  darf“, 
pflichtet,  um  zwölf  Uhr  in  der  Pistorius-  meint  Robert  zaghaft,  und  er  führt  sie  wie 
straße  zu  sein.  eine  Kranke  wieder  in  den  Wagen.  „Nehmen 

Sie  ist  sehr  jung,  wie  er  sieht.  Um  den  Sie  sich  ein  Zimmer  im  .Adler'.  Sie  hätten 
kleinen  Mund  zuckt  es  bedenklich.  Aber  es  eine  Postkarte  schreiben  sollen.  Mit  über¬ 
wird  schwer  sein,  um  diese  Zeit  einen  an-  raschenden  Besuchen  erlebt  man  so  seine 
deren  Wagen  aufzutreiben.  Uberujschungei\,“  Fred  ich, „man  hätte,  mau. 

Da  mischt  sich  der  Fahrer  ein:  „Diebeiden  sollte,  man  müßte.  Doch  um  acht  llhr  würfe 
Straßen  sind  ja  nicht  weit  voneinander  en‘-  das  sicherlich  nicht  passiert.  Ihr  Schwager 
fernl.“  Er  hat  recht.  Robert  atmet  auf:  „Wir  und  ihre  Schwester  sind  gewiß  erst  spät 
benutzen  also  beide  den  Wagen,  wenn  Sie  weggegangen,  man  hat  es  zu  Silvester  nicht 
wollen  ..."  so  eilig.  Wer  weiß,  wo  sie  eingeladen  sind. 

„Ja?"  sagt  sie  nun,  „das  ist  sehr  freund-  Im  .Adler'  hat  ein  Witzbold  das  Licht  ab- 
lich  von  Ihnen.  Und  sie  setzt  sich  verlegen  geknipst.  Als  es  wieder  hell  wird,  lärmt  der 
lächelnd  und  sehr  schmal  in  die  Ecke.  „Fah-  ganze  weite  Raum,  vollgepfropft,  in  Dunst 
ren  Sie  bitte  schnell!“  ruft  sie  noch  nach  und  Girlanden.  Alle  Gäste  haben  rote  Papp- 
vorn.  nasen  im  Gesicht  und  bunte  Papierhüte  auf 

„Ja,  wir  haben  Zeit  verloren“,  meint  er  dem  Kopf.  Die  Stimmung  ist  gut  und  schlägt 
und  mustert  sie  von  der  Seite.  tolle  Wogen.  „Bobby  mit  Braut!“  brüllt 

Sie  hat  Pech  gehabt  und  den  Zug  verpaßt.  Kippke  von  einem  der  Tische.  Schon  stülpt 
Schon  vor  vier  Stunden  wollte  sie  hier  sein,  der  Wirt  zwei  Nasen  mit  Gummibändern  in 
Und  beinahe  hätte  sie  nun  keine  Taxe  be-  die  neuen  Gesichter.  Er  ist  stolz  auf  seine 
kommen.  Doch  es  hilft  nichts.  Wenn  uns  das  Pappnasen-Idee.  Dann  schwenkt  die  Kippke- 
Unglück  verfolgt,  ist  es  unerbittlich  und  Runde  ihre  Sektflaschen  fuchtelnd  zum  Gruß 
unerschöpflich.  Natürlich  sind  alle  Fenster  durch  den  Dunst.  Wie  die  Negerkeulen  in 
dunkel  im  Haus  Nummer  zehn.  Sie  sieht  Afrika,  denkt  Robert.  Was  ahnen  die  alle 
es  sofort.  Es  hat  keinen  Zweck,  auszusteigen  von  dem  verstörten  Mädchenherzen  neben 
und  zu  klingeln.  Sie  tut  es  trotzdem  und  mir? 

kommt  zurück.  Und  nun  schluchzt  sie,  wäh-  Das  eine  Ende  des  langen  Tisches  grenzt 
ren  die  Glocken  zwölf  schlagen  und  die  an  die  Tanzfläche.  Am  anderen  sitzen  .Bobby 


und  Braut'.  „Nur  keine  falsche  Scham!" 
schneidet  Kippke  jeden  Einwand  ab,  und 
„Sehr,  sehr  nett,  gratuliere  zu  dem  guten 
Geschmack!“  brüllen  die  andern.  „So,  und 
wenn  ihr  diese  Flasche  leer  habt,  meldet 
ihr  euch  als  vollwertige  Tafelgenossen,  ihr 
späten  Heiligen!" 

Damit  steht  eine  dicke  Pulle  vor  ihnen. 
Anni,  so  heißt  sie,  macht  gute  Miene  zum 
bösen  Spiel.  Und  nun  lacht  sie  doch  schon, 
weil  er  so  komisch  aussieht  und  weil  es  ver¬ 
standen  sein  will,  unter  der  Pappnase  zu 
trinken. 

Sie  haben  bald  die  zweite  Flasche  und 
sind  vollwertig  geworden.  Sie  tanzen  auch, 
und  der  Sekt  wird  hübsch  durcheinander¬ 
gedreht.  Jedes  Paar,  das  unter  den  aufge¬ 
hängten  Adventskranz  gerat,  muß  sich  küs¬ 
sen.  Das  ist  auch  so  eine  großartige  Idee 
des  Adlerwirtes.  Und  endlich  ist  es  den 
anderen  gelungen.  Als  er  verlegen  Annis 
Wange  küßt,  protestieren  sie  heftig.  Die 
Musik  dudelt  und  tobt.  Man  singt  und  lacht, 
wirft  Papierschlangen  und  schlagt  Gläser 
entzwei.  Es  wird  ein  lustiges  Jahr  werden. 
Und  der  Adler  entschwebt  in  die  Wolken. 

„Ein  paar  Augen  haben  Sie...*,  sagt 
Bobby  zu  seiner  .Braut'.  Er  freut  sich,  wie 
aufgeschlossen  und  heiter  sie  ist.  Und  als 
man  sie  beide  wieder  in  die  Mitte  unter  den 
Kranz  gedrängt  hat  und  alle  ringsum  klat¬ 
schen,  bis  die  Musik  aussetzt,  lächelt  sie  so 
bezaubernd,  daß  ihre  Pappnase  gewisser¬ 
maßen  gar  nicht  mehr  da  ist,  so  verklärt 
und  überstrahlt  ist  sie.  Und  er  küßt  sie  unter 
stürmischem  Beifall. 

Nein,  das  hätte  man  sich  in  Afrika  nicht 
träumen  lassen.  Und  er  trinkt  ihr  zu:  „Es 
lebe  der  Schwager  und  die  Schwester,  es 
lebe  ihre  Einladung!“ 

„Ein  wundervolles  Gesöff  ist  das",  stell! 
Kippke  fest  und  zwinkert  ihnen  zu. 

Der  Adler  schwebt  wirklich  in  den  Wol¬ 
ken.  Das  Herz  erhebt  er  und  trägt  es  fori. 
Man  könnte  die  Augen  schließen,  es  bedarf 
keiner  Worte  mehr. 

Aber  dann  reißt  er  doch  beide  Augen  au!, 
als  der  Platz  neben  ihm  leer  ist.  Man  schweb! 
im  siebenten  Himmel  und  fällt  aus  allen 
Wolken.  Freilich,  die  Kapelle  bricht  jetzt 
auf.  Die  Gaste  verlassen  singend  den  Raum 
Auch  die  Kippke-Runde  probiert  schon  Klei¬ 
dungsstücke  an.  Heini  hat  keinen  Sinn  für 
die  Schwermut  seines  Freundes.  „Es  war 
ja  gar  nicht  deine  Braut",  meint  er  und  johlt 
mit  den  anderen.  Und  gewiß,  er  hat  recht 
im  Wein  liegt  die  Wahrheit.  Sicher  ist  Anni 
auf  ihr  Zimmer  gegangen.  Ich  hätte  nicht 
an  den  Schwager  und  die  Schwester  er- 
mirfrü„SO"en’  ,^en*ct  Robert  in  müder  Reue 

Doch  am  nächsten  Morgen  erinnert  er 
sich  selbst  an  sie.  Und  gegen  Mittaq  fährt 
wieder  eine  Taxe  vor  das  Haus  in  der  Gar¬ 
tenstraße  Nummer  zehn.  Ein  Herr,  aufrecht 
nett  und  nüchtern,  steigt  die  belegten  Stu- 
en  hinauf.  Als  Annis  Schwester  ihn  be¬ 
grüßt.  sagt  sie,  als  sei  es  die  selbstverständ- 


J^uiisdie  ^Afehlun# 

Eine  Handvoll  Sand 
von  Dünensand 
und  ein  Atemvoll  Wind 
von  Dünenwind 

und  über  See  und  Halt  ein  Hauch 
von  Dünenhauch. 


Still  legt  der  Abend  sein  Gewand 
über  mein  Heimatland 
tu  ich  es  auch 

wird  Traum  zur  Wirklichkeit 
Wind.  Atem  und  ein  Hauch 
aus  der  Unendlichkeit. 


Nach  Lablau  und  Tilsit  führte  einst  diese  Eisenbahnstrecke  vom  Königsberger  Nordbahnhof  -  im  Hintergrund  die  Häuser  von  Maraunenho! 
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Peitschenknall,  durch  die  Lüfte.  „In  de 
Twelfte  rammele  de  Wölf",  sagte  man  in 
N  Ostpreußen. 

Mit  einem  turbulenten  Umzug  verkleide- 
~  ter  Gestalten  versuchte  man,  drohende  Ge- 
fahr  und  Unheil  von  Haus  und  Hof  fern- 
'  zuhalten  —  zu  bannen,  indem  man  sie  dar- 

'  stellte,  indem  man  so  tat  als  ob . . .  Sobald 
der  lärmende  Haufe  Geld,  Eßwaren  und 
^  etwas  zu  trinken  bekommen  hatte,  zog  er 
^  weiter  ins  Nachbarhaus.  Es  war  klar:  Vor 
solch  wildem  Treiben  wich  jeder  Dämon. 
Mußte  er  nicht  annehmen,  daß  seinesglei¬ 
chen  oder  gar  noch  stärkere  Kräfte  bereits 
im  Hause  waren?  Schimmel,  Ziegenbock  und 
|  Storch  waren  altgermanische  Glücksbringer. 
Der  Schimmel  deutet  auf  Wodans  Sleipnir. 
Thors  Gewitterwagen  wurde  von  Ziegen- 
bocken  gezogen.  Beim  Storch  schließlich  — 
unserem  Adebar  —  finden  wir  im  althoch- 
deutschen  Od-beran  den  „Erben-Bringer" 
jr  wieder.  Man  umgab  sich  also  mit  dem  drän- 
^  genden  Gelärm  der  Glückssymbole,  um  die 
Gewalt  böser  Mächte  fernzuhalten. 

r  Magische  Bannwirkung  wurde  auch  den 

^  Lärminstrumenten  Brummtopf  und  Teufels¬ 
geige  zugeschrieben,  die  aus  Holzfäßchen, 
Zigarrenkisten  und  ähnlichem  Material 
selbst  gemacht  wurden.  In  den  Liedern,  die 
man  beim  Umherziehen  mit  Brummtopf  und 
Teufelsgeige  sang,  klingen  letzte  Reste  alten 
an,  doch  waren  sie  ini! 


iioo 


Mächte. 


Heimatliches  Brauchtum 

um  die  Jahreswende 

RMW  —  Reste  uralten  heidnischen 
Brauchtums  hatten  sich  bei  uns  vor  allem 
in  den  Heiligen  Zwölf  Nächten  erhalten,  den 
„  I  weiften"  zwischen  Weihnachten  und  dem 
Dreikönigstag.  Man  nahm  die  Bibel  im¬ 
mer  wieder  vor,  aber  auch  die  geheimnis¬ 
vollen  Mächte  der  Natur  wurden  beschwo¬ 
ren.  In  diesen  zwölf  Nächten  sollte  nach 
dem  Glauben  unserer  Vorfahren  die  „Wilde 
Jagd"  über  die  Lande  ziehen  mit  Peitschen¬ 
knall  und  Hundegebell,  getragen  vom 
eisigen  Nordostwind.  Das  Wohl  und  Wehe 
der  kommenden  Monate  sollte  nach  dem 
Volksglauben  jeweils  von  dem  entsprechen¬ 
den  Tag  der  Twelften  abhängen. 

So  schien  es  geboten,  an  diesen  Tagen 
nur  das  Notwendigste  zu  tun;  alle  Räder 


f1  I  Zauberwünschens 

Wm  M  realen  irdischen  Wünschen  handfest  ge- 

iT”i  \  ^  mischt.  So  ging  das  fort  bis  zum  Abschluß 

' ■  '‘■Jr*  der  heiligen  Zeit,  dem  Dreikönigstag.  Dann 
sind  die  dunkelsten,  gefahrvollsten  Wochen 
iduard  Bischoff  überstanden.  Dann  auf  einmal  sind  aus  den 

Brummtopfsängern  die  drei  Sternsinger  und 
die  drei  Könige  aus  dem  Morgenland  ge- 
Man  mußte  sich  vorsehen.  Daß  die  Men-  worden.  Aber  diese  ziehen  singend  umher 
sehen  in  diesen  Tagen  und  Nächten  ihr  Inne-  unter  dem  Glanz  von  Kronen,  die  möglichst 
res  und  Äußeres  aufs  beste  bestellt  hatten,  von  Goldpapier  sein  mußten.  Der  eine  trägt 
war  selbst  verständlich;  daß  sie  sich  ganz  einen  großen,  oftmals  leuchtenden  Stern, 
still  und  ruhig  verhielten  bei  drohender  Ge-  Der  zweite  hat  eine  kleine  Wiege  um  den 
fahr,  war  klug  und  umsichtig.  Doch,  wie  das  Hals  gehängt.  Der  letzte  trägt  ein  hölzernes 
manchmal  so  ist  —  auch  das  Gegenteil  galt  Schwert,  das  mit  seiner  blutroten  Spitze  auf 
als  richtig.  Man  erzeugte  künstlich  an-  Herodes'  Kindermord  hinweist.  Er  hat  sein 
dauernde  Bewegungen  und  viele  schreck-  Gesicht  schwarz  gefärbt.  Diese  Könige  sin- 
liche  Geräusche,  um  die  Dämonen  in  die  gen  fromme  und  weltliche  Wunschlieder. 

Auch  sie  wandern,  Gaben  sammelnd,  von 
Haus  zu  Haus. 

Wie  eng  das  alles  beieinander  liegt 
Glaube,  Furcht,  die  listigen  Versuche,  Dä¬ 
monen  zu  täuschen  und  schließlich  erlöste 
Dankbarkeit. 

Wer  wollte  sich  darüber  wundern,  dall 
nicht  nur  die  Alten,  die  noch  ganz  diesen 
alten  Bräuchen  verhaftet  waren,  fn  den 
Zwölften  eirie  Zeit  der  Besinnung  auf  das 
Wesentliche,  einen  Ruhepunkt  zwischen ‘den 
Jahren  sahen?  Auch  die  Jungen,  die  den 
Zauber  dieser  Zeit  durch  Lärm  und  Mummen  - 
schanz  zu  bannen  suchen,  wußten  im 
Grunde,  daß  kein  Sterblicher  sein  Schicksal 
selbst  bestimmen  kann,  daß  er  einbezogen 
ist  in  den  Wechsel  der  Jahreszeiten  wie  der 
Stationen  des  Lebens  von  der  Geburt  bis 
zum  Tod. 


i*zJ(Lumoi  aHs  intainationaUcs  TJetständigungsmitteH 

Bilanz  des  6.  Hörspiel-  und  Erzähler-Wettbewerbs  —  Veranstaltet  vom  Ostdeutschen  Kulturrat 


Vermessen,  unausgereift,  zu  viel  ver-  sern  ausgesprochen  origineller  Beiträge: 
langt  —  das  waren  meine  ersten  Ge-  Frank  Thiess,  Dagmar  von  Mutius,  Heinz 
danken  bei  einem  Thema,  dessen  Commer,  Claus  Günther,  Erhard  Wittek,  Ro- 
Schlüsselworte  .Humor’,  .Menschen’  und  derich  Menzel,  Friedrich  Kunitzer,  Wolfgang 
.Völker’  sind.  Wissen  die  Themensteller  Peters,  Hellmuth  Walters,  Klaus  Granzow 
nicht,  daß  bis  heute  Humor  nur  sehr  schwer  und  Wolfgang  Schwarz,  um  nur  ein  Dutzend 
zu  definieren  ist?  Wissen  sie  nicht,  daß  Völ-  Autorennamen  herauszugreifen,  deren  Bei- 
ker,  daß  Menschengruppen  insgesamt  zu  träge  zusammengenommen  ein  überzeugen- 
Gefühlsregungen  und  erst  recht  zu  Humor  des  Ja  zum  Humor  als  einem  internationalen 
im  Grunde  genommen  unfähig  sind?"  —  So  Verständigungsmittel  ergeben, 
fragt  in  der  Einführung  seines  Beitrags  für  Dnj.  ^  VQn  ßeiträgen  schalten  sich 

Cn  “  jS  U!Y  ,,  raa  t  6r  j  j  als  Ergebnis  dieses  sechsten  Hörspiel-  und 

bewerb  des  Ostdeutschen  Kulturrats  und  des  Eraähler.Wettbewerbs  heraus;  das  lejse, 

Ministeriums  für  Arbeit,  Gesundheit  und  mandimal  fast  trauri  LacheIn  das  ver. 

Soziales  des  Landes  Nordrhein-Westfalen  ständnisInni  Wort  von  Mensch  zu 

ein  namhafter  Verfasser.  u„nc*. 


Nationen  stets  so  humorvoll,  wie  dies  im 
Sinne  einer  Überbrückung  von  Mißverständ¬ 
nissen  möglich  und  notwendig  ist.  Ich  be¬ 
kenne  abschließend  im  Hinblick  auf  meine 
Kritik  an  dieser  Themenstellung  und  die¬ 
sem  Wettbewerb:  Ich  habe  mich  geirrt.  Idi 
stelle  richtig:  Das  Thema  ist  nicht  nur  wich¬ 
tig  und  ergiebig  —  es  ist  vielmehr  in  un¬ 
serer  Zeit  doppelt  sinnvoll  und  anerkennens¬ 
wert  —  nicht  zuletzt  deshalb,  weil  es  von 
Deutschen,  von  angeblichen  Humormuffeln 
kommt!“ 


Diesen  Text  entnahmen  wir  in  Auszügen  dem 
neuen  Bändchen  So  war  es  damals,  Ostpreußen 
—  ehe  wir  gehen  mußten.  Erschienen  in  der 
Schriftenreihe  der  Staats-  und  Wirtschaftspoli¬ 
tischen  Gesellschaft,  2  Hamburg  13,  10,80  DM. 


Andererseits  meinen  die  Initiatoren  des  - 

Wettbewerbs,  schon  im  Text  der  Ausschrei-  end  ><*  die  anspruchsvolle  Bre.twand-Sze- 
,  .  nenfolge.  Die  erste  Art  —  vielleicht  kann 

bung  deutlichgemacht  zu  haben,  worum  es  a 

,  .  ••  i  ^  _  a  _i  Ull  das  angesichts  der  gestellten  Thematik 

,hnen  ging:  nämlich  um  jene  Art  xmn  Hu-  a»ders  sein  _  9verral  am  stärkslen 

«nor,  den  „in  allen  europäischen  Begegnungs-  ^  didUerjschen  Potenzen 
raumen  nicht  nur  Künstler  und  Schriftstel¬ 
ler,  sondern  zahllose  einfache  Menschen  Literatur  ist  nun  einmal  erst  dann  auch 
bewiesen  und  weitergegeben  haben:  erin-  wirkliche  Dichtung,  wo  sie  unabhängig  von 
nern  wir  uns  Franz  Werfels  .Komödie  der  mehr  oder  weniger  gelungenen  Kulissen 
Tragödie’,  wie  er  sein  Bühnenstück  .Jako-  durch  das  Kunstmittel  Sprache  eine  eigene 

bowski  und  der  Oberst’  nennt,  erinnern  wir  A“sd™dcKSWflt  s*afft’  Kei"  rK’  daß 

,  “  ,  ...  .  .  '  ....  sich  die  besten  der  eingereichten  Arbeiten 

uns  des  Paul-Klee- Wortes  ,1  s  1  in  jenen  Schöpfungen  zeigen,  die  weniger 

Orden — im  Aug’ die  lustig  hüpfende  Trane  ,  von  der  Handlung,  als  vom  Wort  leben, 
erinnern  wir  uns  der  grotesken,  von  Kriegs-  Hier  hatte  es  die  Jury  nicht  leicht,  ihre  Ent- 
gefangenen  und  KZ-Insassen  aufgezeichne-  Scheidungen  zu  treffen;  hier  zeigte  sich  eine 
len  Episoden  aus  der  Welt  der  Verfolgten,  gewisse  Gleichwertigkeit  in  weit  mehr 
die  ihre  Souveränität  über  ihre  Bewacher  Arbeiten,  als  prämiiert  werden  konnten, 
offenbarten.“  Wurde  dieser  Aufruf  verstan-  hier  zeigten  sich  Übereinstimmungen  ebenso 
deny  wie  Gegensätze  der  Beurteilung,  die  weni¬ 

ger  in  der  Preiszuerkennung  als  in  dem 
Das  nüchterne,  zahlenmäßige  Abschluß-  Sammelband  werden  Ausdruck  finden  kön- 
ergebnis  des  Wettbewerbs  verzeichnet  95  ««.  der  in  der  Anthologiereihe  des  Ost- 

.  ...  ,  _ i  A,,oia„,i  deutschen  Kulturrrats  erscheinen  soll. 

Manuskripte  aus  dem  In-  und  Ausland.  So 

erhielten  den  ersten  Preis  (5000  DM),  der  Abschließend  sei  ein  Wort  jenes  Autors 
geteilt  wurde,  ein  bekannter  Erzähler  aus  zitiert,  dessen  Zweifel  wir  eingangs  erwähn- 
öberschlesien  Hans  Lipinsky-Gottersdorf.  ten.  Heinz  Commer  bemerkt  in  einem  Essay: 
und  der  Maler'und  Schriftsteller  Oskar  Krei-  .Nicht-Kölner  mögen  mir  verzeihen  —  ich 
Dich,  der  erst  vor  kurzem  seiner  neuen  komme  auf  kmn  besseres  Wort  als  den  köl- 
,  ,  .  T  ,  Biij  nischen  Spruch  ,Jeck  loß  Jeck  elanz  ;  das 

schwäbischen  Heima  _ei  heißt  umständlicher:  Wir  haben  alle  unsere 

band  gewidmet  hat.  Zweite  Preise  (je  Fehler,  deshalb  sollten  wir  unsere  Mitmen- 

DM)  erhielten  die  Schlesierin  Barbara  scben  respektieren,  gelten  und  leben  lassen. 
Strehblow  und  der  aus  Prag  stammende.  Auf  das  zur  Diskussion  gestellte  Thema 
heute  in  der  Schweiz  lebende  Schriftsteller  übertragen,  könnte  dies  heißen:  Handele 
Peter  Lotar.  Ferner  sind  unter  den  Verfas-  auch  im  Umgang  mit  Angehörigen  anderer 
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hl-  ,,,r  Stunde  den  Abwelirkainpl  gegen  eine 
Ideologie,  die  seine  geistliche  Existenz  bedroht, 
bestanden.  Das  Erbe  Brunos  ist  nicht  erloschen. 
In  diesem  Sinne  sind  auch  die  Worte  von  Papst 
Paul  VI  zu  verstehen,  die  er  1966  anläßlich  des 
Milleniiim-Jubiläums  an  Polen  gerichtet  hat  und 
Bruno  einen  „Eckstein*  nennt,  „auf  dem  die 
Christenheit  dieses  Landes  aufgebaut  ist  . 

Ein  Brückenbau  europäischen  Ausmaßes  ist 
das  Werk  Brunos.  Darüber  hinaus  gibt 


den  Heiligen 


Die  Kirche  zählt  ihn  zu 


Querfurt  geboren  —  Er  war  der  Bonifatius  des  Ostens 


Vor  1000  Jahren  wurde  Bruno  von 

Es  war  gut  überlegt,  in  Schloß  Neuhaus  bei 
Paderborn  das  für  spatausgesiedelte  Kinder 
neu  erbaute  Förderschulheim  „St.  Bruno 
zu  nennen  und  durch  diese  Namensgebung  eine 
Gedachtnisstätte  zu  errichten,  die  uns  an  einen 
Großen  der  abendländischen  Geschichte  erinnert, 
an  Bruno  von  Querfurt,  dessen  Geburtstag  s.d» 

im  abgelaufenen  Jahr  zum  1 - - - . 

lebte  zu  einer  Zeit,  da  1 - - - -  . 

geteilt  und  konfessionell  ungespalten  war 
osteuropäische  Raum  war  v.~ — 
politisch  geordnet,  er  war 

landes,  dem  d:c  1 - 

Kaisertums  zugewandl^v 
dienst 

seiner  —  _ 

zu  haben,  ihn  in  die 
hineinzuholen. 

Es  ist  deshalb  sinn-  und  -  . 

Wirken  der  historischen  Persönlichkeit  Brunos 
einer  Gegenwart  nahezubringen,  die  aus  Ge¬ 
schichtsmüdigkeit  oftmals  zugangslos  ist  rudern, 
was  einmal  aus  Idealismus  geschehen  ist.  Nicht 
allein  die  Tatsache  der  Wiederkehr  des  HXX). 
Geburtstages  rechtlertigt  darum  das  Gedenken. 
Noch  bedeutungsvoller  ist,  nach  dem  Osten  zu 
schauen,  der  heute  Brennpunkt  des  politischen 
und  kirchlichen  Geschehens  ist  und  der  uns  als 
Herkunftsland  von  ausgesiedelten  Familien  täg¬ 
lich  in  Erinnerung  gebracht  wird. 

Wir  wissen  nicht  viel  aus  dem  Leben  des  9/4 
auf  Burg  Querfurt  (Bezirk  Hallel  geborenen 
Bruno,  den  die  katholische  Kirche  zu  den  1  ledi¬ 
gen  zählt.  Das  Wenige,  das  uns  bekannt  ist. 
stammt  aus  einer  Chronik  aus  dem  11.  Jahr¬ 
hundert,  aufgezeichnet  von  Bischof  Thietinar  von 
Magdeburg,  und  aus  zwei  von  Bruno  selbst  ge¬ 
schriebenen  Biographien  über  Adalbert  von  Prag, 
der  997  als  Missionar  in  Nordostpreußen  den 


1000.  Male  jährt.  Er 
Deutschland  politisdi  un- 

_ _ j _ 1„1  wag  der 

„  weder  kirchlich  noch 

_ Randgebiet  des  Abend- 

die  Interessen  des  Papsttums  und 
Es  ist  das  Ver- 

_  _  das  Bewußtsein 

und  den  Versuch  gemacht 
Einheit  des  Abendlandes 

wertvoll,  Leben  und 


Bei  einem  Besuch  in  tuew  gern  e.  au.  um 
Bitten  des  dort  residierenden  russischen  Groß¬ 
fürsten  Wladimir  ein,  Frieden  zu  vermitteln  zwi¬ 
schen  dem  Großfürstentum  und  dem  Volksstamm 
der  Petschenegen,  der  vom  Dnjepr  und  Schwar¬ 
zen  Meer  aus  das  russische  Staatsgebiet  bedroht 
und  bedrängt.  Die  Versöhnung  ist  ihm  gelun¬ 
gen,  und  darüber  hinaus  darf  er  beglückt  die 
Bekehrung  eines  Teils  dieser  „Grausamsten  aller 
Heiden“  melden. 

Um  des  Guten  willen'  macht  er  weiterhin 
einen  Versuch  der  Friedensvermitttung  zwischen 
König  Heinrich  11  (dem  späteren  Kaiser)  und 
dem  polnischen  Herzog  Boleslaw  Chrobry  („der 
starke'l.  Er  verurteilt  diesen  Krieg,  der  übrigens 
die  einzige  kriegerische  Auseinandersetzung 
zwischen  Deutschen  und  Polen  bis  zum  Jahre 
1939  geblieben  ist  (der  Ordensstaat  war  nicht 
Bestandteil  des  Deutschen  Reiches,  er  war  ein 
Staatsgebilde  eigener  Art).  Er  nennt  diesen  Krieg 
„waltliches  Ehrstreben',  das  den  christlichen 
Prinzipien  widerspreche.  Er  beklagt  die  „Grau¬ 
samkeiten".  die  während  des  Streites  begangen 
werden,  und  beschwört  den  deutschen  König: 
„Hör  auf  zu  verfolgen!  Laß  fahren  die  Grausam¬ 
keit!  Erweise  Barmherzigkeit!“  Es  ist  „Ostpoli¬ 
tik"  aus  christlicher  Haltung,  wenn  er  um  die 
Verständigung  zweier  christlicher  Fürsten  und 
um  Entspannung  zwischen  West  und  Ost  ringt. 

Viele  Zeichen  deuten  darauf  hin,  daß  die  Welt 
heute  in  eine  neue  Epoche  eingetreten  ist  (UNO, 
hältnisse  zu  ordnen,  was  ihm  den  Titel  „Apostel  ßen  werden  Bestandteile  des  Reichskrrdiensy-  2.  Vatikanum).  Die  Erkenntnis  breitet  sich  aus, 
der  Deutschen"  eingebracht  hatte.  Wenn  uns  stems  und  der  europäischen  Kulturgemeinschalt,  daß  unser  Europa  wie  auch  die  ganze  Erde  vor 
auch  authentische  Unterlagen  fehlen,  so  spre-  An  diese  Tatsache  erinnert  1965  die  Versöh-  dem  Untergang  nur  dann  bewahrt  werden  kön- 
chen  viele  Hinweise  dafür,  daß  Bruno  ein  ähn-  nungsbotschaft  der  polnischen  Bischöfe  an  den  nen,  wenn  die  Menschen  und  Völker  in  gegen- 
liches  Mandat  für  das  östliche  Grenzgebiet  Euro-  deutschen  Episkopat,  in  der  es  heißt:  „Es  kamen  seitiger  Achtung  voreinander  leben  und  unter- 
pas  hatte:  durch  Gründung  von  Diözesen  („Glau-  aus  dem  Westen  zu  uns  Apostel  und  Heilige:  einander  zum  „Gutes'-Tun  bereit  sind,  wenn 
bensburgen“)  und  deren  Zusammenfassung  in  sie  gehören  zu  dem  Wertvollsten,  was  uns  das  Unität  und  Solidarität  die  Grenzen  durchlässig 
eine  Kirchenprovinz,  die  von  der  Ostsee  bis  zum  Abendland  geschenkt  hat.  Ihr  segensreiches  so-  machen  und  die  Menschen  ohne  Rücksicht  auf 
Schwarzen  Meer  reichte,  einen  „geistigen  Schutz-  ziales  Wirken  spüren  wir  vielerorts  noch  heute,  ihre  nationale  Zugehörigkeit  in  Gegenseitigkeit 
wall“  („antemurale  christianitatis“)  zu  errichten  Zu  den  bekanntesten  zählen  wir  den  hl.  Bruno  Verkehr  haben.  Die  Welt  braucht  Frieden  und 
zur  Sicherung  der  ständig  von  Asien  her  be-  von  Querfurt."  Diese  Aussage  enthalt  Anerken-  will  Frieden.  Das  ist  ein  Gedankengut,  das  uns 
drohten  Ostgrenze  des  Reiches.  nung  und  Dank  für  einen  Deutschen,  dessen  Idea-  Bruno  als  Erbe  zurückgelassen  hat.  Die  Völker 

lismus  Stammesbarrieren  und  Volkstumsgrenzen  beginnen  den  Dialog  miteinander  und  die  Kir- 
Der  Vollzug  dieses  kirchen-  und  staatspoliti-  überwunden  hat.  chen  identifizieren  sich  mit  dieser  Entwicklung 

sehen  Auftrages  ist  infolge  des  gewaltsamen  und  begreifen  ihre  Mitarbeit  an  diesem  Werk 

Todes  Brunos  gescheitert.  Aber  ein  Erfolg  ist  Somit  steht  Bruno  am  Anfang  der  abendländt-  des  „Guten*.  Und  es  gibt  auch  heute  Anzeichen 
geblieben:  Bruno,  der  von  Natur  aus  ein  apoliti-  sehen  Aera  des  Ostens,  vor  allem  am  Beginn  dafür,  daß  das  seit  1000  Jahren  andauernde  Span¬ 
scher  Mensch  war,  wurde  durch  sein  planvolles  der  preußischen  und  polnischen  Geschichte.  Beide  nungsverhältnis  zwischen  Rom  und  Moskau,  zwi- 
Wollcn  und  Tun  zum  Anreger  und  Vorbereiter  Länder  sind  aus  der  künftigen  Entwicklung  Euro-  sehen  West  und  Ost  gelöster  wird.  Beginnt  eine 
der  Hineinnahme  östlicher  Länder  in  die  römisch-  pas  nicht  wegzudenken.  Und  Polen  hat  sein  Man-  neue  Ära  unsere  Geschichte,  die  gekennzeichnet 
katholische  Gesamtkirche  und  damit  in  die  Ein-  dat,  geistiger  und  kirchlicher  „Schutzwall“  zu  ist  durch  den  Glauben  an  das  „Gute"? 
heit  des  Abendlandes.  Polen,  Litauen  und  Preu-  sein,  bis  auf  den  heutigen  Tag  bewahrt.  Es  hat  Msgr.  Kewitsch 


Kaiser  Otto  IIL  verleiht  Adalbert  von  Praq  den  Bischofsstab  für  die  Missionsarbeit  ln  Preußen 

(Bronzerelief  an  der  Domtür  zu  Gnesen).  Adalbert  war  der  Vorläufer  Brunos.  Foto  Archiv 


Die  Ratsherren 


Zwei  Neuerscheinungen  des  Vereins  für  Familienforschung  in  Ost-  und  Westpreußen  e.  V 

Zwei  paritätische  Weihnachtsgeschenke  hat  wandten  zusammen.  Sie  erhielten  wie  die  Rats-  Anne  Loysa  Boltz  1783  den  Tilsiter  L 
der  Verein  lür  Famihenlorschung  in  Ost-  und  verwandten  keine  Besoldung,  sondern  waren  iried  Carrius.  In  der  Ehe  ihrer  Toc 
Westpreußen  e  V.  Hamburg  tut  seine  genealo-  aut  ihre  Dienstleistungsgebühren  angewiesen  mit  dem  Leutnant  und  Salziaklor  C 
gischen  Freunde  herausgebrachl.  Wahrend  die  Erster  Schöppenmeister  zu  Tilsit  war  Jeronimus  Ferdinand  von  Schenkendorl  wurde 
Sondersdhnll  Nr.  28  von  Horst  Henkel  .Ra,  und  Plato  mit  Hans  Bomgarte  als  Compan.  zember  1783  keinGeringe?e  al  uns 

rsi'  ™  '552,-'!r  "Ä  Der  Blad, richte,  mußte  eine  größere  prakti -  diät, er  Max  %nS*en7e ndoHgeZ, 
preußische  Heimat-  und  Familienforscher  gedacht  Frfnh„,nn  _ y 

ist.  bringt  der  29.  Band  als  Danziger  Heimatgruß  juristische  Vorhilduna  besitzen  Einen1  hnfi'en  Es  würde  hier  zu  weil  führen,  au 
den  Neudruck  des  Werkes  .Die  Bürgermeister,  Ze äMaen  S(  eif  zw.sSef  zwS  fleeve/ho  '  glanzvolle  Reihe  der  Bürgermeister 
Rathsherren  und  Schöppen  des  Danziger  Frei-  ™ RÄenÄtoS  7  ™  Und  S£*"ppe"  Danzigs  von  1342  bis 

sZ^oerHe SSÄ™  ZTJef  Ausguß  'uäg^ZTwJ^Or  ton  TW‘  “cT  ^  ^ 

s^alZItu'uSlckln de^Lagl^e^esTn^den  s™d™l Rausche 'und diT  Y°Ych°S  "d!  T"  <j°'ulanl/n  Fcrbcr' a  ü's'dem  herüLfe 
WO  hl  einzig  noch  vorhandenen  Band  dem  lür  herrsdte  EnT a^enfdnS ‘ c  **!?  Spr°che  be'  der.  Eerber  utnd  Johan'<  p'°"e  (o 
die  Erhaltung  altpreuß, sehen  Kulturguts  schon  Könf^p,«  ^  zu  We'che  "1"  ,hrcm  Kollegen  Dr.  Ge, 

wiederholt  eingetretenen  Verein  zwecks  Neu-  r  d  —  beide.'  —  Dennoch  ent-  und  mit  dem  Ratsherren  Albrcchl  Gl 

aullage  zu  übermitteln  SriW  Genera, direktorium  in  Berlin  lür  1569  in  Lublin  mutig  die  Intcrcs 

Mil  der  Sonderschritt  über  Tilsit  hat  Hcsi  *™ewemann'  vertraten,  ungeachtet  einer  völke 

Henkel  nach  seinem  umlangreichen  .Häuserbuch  r  Stadtschreiher  mußte  als  Leiter  des  Schrill-  Pen-  monalelangen  Gelängnishaltl 

der  Stadl  Tilsit"  bereits  die  5.  Arbeit  über  diese  eS  C,n  >UJ,S,!S Gniversilüts-  /„  ähnlicher  Weise  traten  die  Da 

Stadt  vollendet.  Auch  Henkels  neue  Schritt  ÄcÄ  ,  JaJe“  können-  m ann  hervor,  deren  Stammvater  " 
unterstreicht  die  Bedeutung  Tilsits.  ab  1564 "f*  S'°t,'schreiber  sind  einer  kühnen  Wallenint  vom  llochi 

Tilsit  am  Memelstrom,  die  oltmals  stolz  wie  Bemerkenswerlerwet'se beWefdele^o/f  Auswä/-  m“*  v°nJunP'nPcn  mit  dem  Zurul 
schalkhat t  genannte  . Stadt  ohnegleichen0 ,  nahm .  tige  die  höchsten  Stellen.  So  stammte  Her  c mHi.  ^ann  worden  sein  soll,  h 

wenn  auch  erst  1552  mit  kulmischem  Stadtrech/  Schreiber  und  spätere  Bürgermeister  ChrUtnnh  5!?  Schumanns  Bürgermeistei 

begabt,  Irüh  eine  Mittlerrolle  zwischen  West  Flubach  aus  Königsberg  hJZr  5t*öppen  zu  Besonde 

und  Ost  ein  Angesichts  des  westwärts  von  Rag-  waren  auch  die  StadLschreihcu  HeinN Kendel  1  der  äl,es,e  von  15 

n"  nicht  mehr  sonderlich  hohen  Memelulers  lag  (7665),  Johann  Wiehert  (1722)  und  CarlFdtdr  k  ■  *  ,Schumann.  im  schwedisc 
"ir  f‘nenA  Güterumschlag  aut  der  Memel  Wilhelm I  (1759).  Aus  dem  Reidi" kamen  außer  u geschickter  Untcrhändl 
recht  günstig.  Andererseits  konnten  Hochwasser  dom  schon  genannten  Reutlinaer  ^1!!  v  das  von  beiden  Mächten  beqe 
und  Eisgang  den  aul  festem  Untergrund  gebauten  Bürgermeister  Andreas  Coppius  (16481  ein  Wu  So/ln  gleichen  Vornamens,  et 

Wohnhäusern,  Speichern  und  Lagerräumen  nicht  sterhausener,  und  der  Richter  tncob  Fnnü,  ge.rmel^er  von  Danzig  und  ein  sch 
schaden.  Da  außerdem  von  dem  gegenüberlie-  Heidt,  der  Nürnberger  Kind  und  tma  nu  T,!,  W'e  rechtskundiger  Mann,  vertrat  d, 

Sonden  M emeluler  die  alte  Handelsstraße  nach  per"  (arm)  an  der  Königsberger  Universitäten  S,<Jdt  im  bedeutsamen  Prozeß  mit  c 

«ä  asssÄa  r  ssskess  «ssmtssä  -  n- 

Schulz  Michael  Socher  bekannt  --  c,  om  Verfasser  zusätzlich  aulgcslellten  ,nd  3p0  Sladl90schlcchter,  die  Dan 

Der  Rat  von  Tilsit  bestand  anfänglich  aus  acht  «Sw w***"  ollmah  eine  Vor-  T''"  d°r  °s,lste'  mochten,  die  be) 
Ratsherren,  auch  Ratmänner  oder  Ratsverwand  l  Kaufmann  ?  m*  Vers,ppun9  mit  Rais-  und  ,  “Z  s*ofttntamilie  Vph 

genannt  Aus  ihnen  wurden  der  Bürgermeister  Wenn  iZ  f™ '"*1  lndere'  S,äd,e  erkennen.  ni  'w  'n  "7  Langga^  jeder  he « 

sein  Compan  (Vertreter,  und  der  . fZu  SeH  Jg.«  s'o  fehlen“  n i^T^  ^ 

gewah/L  Der  erste  Tilsiter  Bürgermeister  im  Zu  den  inlere^/et/en  »^“'^^^  Memel  Die  80  bzw  69  Serien  slarken  Bä, 
ahre  7557  halte  den  markigen  Namen  Galle  hörten  die  Rnliz- 9 esch,echlern  ge-  Preise  von  17,—  DM  hzw  r,  r,n 
(Gallus)  Klemm  n""?>  >‘her  den  Versandleiter  des 

Das  Genau  (die  Sdioppenbunk)  setzte  sich  Jahrhunderte  mit  den  Pamthen  Bostelmann  Cn!  Günter  Wichmann  in  2 

aus  ach,  gekorenen  Schöppen  oder  Gerichlsver-  aus.  Falck  und  Klemm  versippten  So  hedn.e  e  Z  41  .  <P°»l*ch.-Kon 
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„In  Mathematik  guten  Willen  gezeigt" 

Ferdinand  Gregorovius  und  seine  Jugendjahre  an  der  Friedrichsschule  in  Gumbinnen 


Mdrkl  und  Darkehmer  Straße  In  Gumbinnen  um  1860 


Ferdinand  Gregorovius  ist  weithin  bekannt 
als  .der  Geschichtsschreiber  der  Stadt  Rom" 
dem  die  Ewige  Stadt  als  einzigem  Protestan¬ 
ten  das  Ehrenbürgerrecht  verliehen  hat.  Mehr 
gelesen  aber  hat  man  wohl  seine  .Wanderjahre 
in  Italien“,  die  dazu  beitrugen,  den  Begriff  der 
„heroischen  Landschaft"  zu  prägen  und  ein  be- 
stimmes  Italienbild  vorzuformen.  Wer  seine 
Sdiritte  vor  oder  nach  der  letzten  Jahrhundert¬ 
wende  zum  ersten  Male  dorthin  lenkte,  trug 
häufig  —  auch  wenn  er  Gregorovius  Werke 
nicht  gelesen,  dann  durch  seine  Lehrer  —  das 
Italienbild  dieses  berühmten  Deutschen  aus  Ost¬ 
preußen  in  seiner  Seele. 

Ferdinand  Gregorovius,  am  19.  Januar  1821  in 
Neidenburg  geboren  und  ain  1.  Mai  189t  in 
München  gestorben,  ist  in  seiner  Jugend  eng  mit 
Gumbinnen  verbunden  gewesen.  Hier  verbrach¬ 
te  er  seine  Schülerzeit  und  ist  wohl  der  berühm¬ 
teste  Abiturient  der  Friedrichsschule.  Als  ei 
nach  längerer  Abwesenheit  am  27.  August  186« 
wieder  in  Gumbinnen  weilte,  schrieb  er  in  sein 
Tagebuch!  .Dort  habe  ich  die  schönsten  Kinder- 
jahre,  vom  elften  bis  zum  siebzehnten,  auf  dem 
Gymnasium  verlebt,  und  ich  hatte  den  Ort  seit 
einundzwanzig  Jahren  nicht  wiedergesehen.  Ich 
eilte  in  das  Haus  meines  Onkels.  Es  wai  neu 
ausgebaut:  die  Pappeln  des  Hofes  sind  ver¬ 
schwunden,  aber  im  Garten  begrüßte  midi  die 
alte,  traulich  schattige  Buchenallee.  Ich  suchte 
nach  den  Vogelnestern  und  fand  soldie  in  den¬ 
selben  Bäumen  wieder.  Die  Empfindungen  der 
Kindheit  drangen  mächtig  auf  mich  ein.  So  hat 
midi  nidit  Pompeji  bewegt,  als  es  dieser  Garten 
meiner  Jugendspiele  tat." 

Nach  dem  frühen  Tode  der  Mutter  in  Neiden¬ 
burg  (1831)  sah  der  Vater,  der  als  Kreisjustizrat 
in  der  Neidenburg  selbst  wohnte  und  dort  sei¬ 
nen  Amtssitz  hatte,  keine  andere  Lösung,  als 
seine  jüngsten  Söhne  Julius  und  Ferdinand  dem 
Onkel  Heinrich  Gregorovius  zur  weiteren  Er¬ 
ziehung  zu  übergeben.  Dieser  war  als  Land-  und 


Ferdinand  Gregorovius 


Stadtgerichtsdirektor  eben  In  Gumbinnen  tätig. 
Freilich  blieben  auch  die  frühesten  Neidenbur- 
ger  Kindheitserinnerungen  in  Ferdinand  haften, 
bekennt  er  doch  u.  a.  (1864):  .Das  ehrwürdige 
Schloß  war  ein  großer  Faktor  in  meiner  kleinen 
Lebensgeschichte  —  es  geht  davon  ein  Bezug  auf 
die  Engelsburg  In  Rom.  Ohne  jene  Neidenburger 
Rittertürme  hätte  ich  vielleicht  die  Geschichte 
der  Stadt  Rom  im  Mittelalter  nicht  geschrieben.“ 

Was  gab  dem  Geschichtsschreiber  der  Ewigen 
Stadt  nun  Gumbinnen,  insbesondere  die  Frie¬ 
drichsschule?  Er  besuchte  sie  zugleich  mit  dem 
älterlen  Bruder  Julius,  der  später  Oberst  und 
Regimentskommandeur  wurde  und  die  Geschich¬ 
te  seiner  Heimatstadt  Neidenburg  geschrieben 
hat.  Gregorovius  war  kein  Musterschüler:  be¬ 
sondere  Züge,  die  auf  seine  späteren  großen 
Werke  hätten  hindeuten  können,  waren  nicht 
bemerkbar.  Das  Friedrichs-Gymnasium  wurde 
von  Johann  Daniel  Prang  (1822-49)  geleitet,  der 
dem  ersten  in  der  Geschichte  des  ostpreußischen 
höheren  Schulwesens  bekannten  Direktor  Jo¬ 
hann  Wilhelm  Reinhold  Clemens  folgte.  Prang 
hatte  nicht  das  Format  seines  Amtsvorgängers. 
Man  konnte  aber  von  ihm  sagen,  daß  er  .die 
äußeren  Verhältnisse,  die  Kassengeschäfte  mit 
einer  ausgezeichneten  Pünktlichkeit  und  Ge¬ 
wissenhaftigkeit  sicher  geordnet  hat:  die  Bau¬ 
lichkeiten,  die  Büchereien  und  sonstigen  Samm¬ 
lungen  verdanken  ihm  ihr  Entstehen  und  fortge¬ 
setztes  Gedeihen;  daneben  hat  er  den  guten  Ruf 
der  Anstalt  während  so  mancher  allgemeiner 
Verdächtigungen  und  Anfeindungen  des  hö¬ 
heren  Schulwesens  mit  Würde  zu  wahren  ge¬ 
wußt."  Die  Zucht  in  seiner  Anstalt  war  streng. 
Immerhin  kann  Prang  als  der  zweite  Gründer 
der  Schule  bezeichnet  werden,  wobei  das 
Schwergewicht  seiner  Tätigkeit  im  weiteren 
Ausbauen,  noch  mehr  Im  Ordnen  der  Friedridvs- 
schul-Belange  liegt 

Mit  der  Begründung  des  höheren  Schulwesens 
durch  Wilhelm  von  Humboldt  fand  der  Neu¬ 
humanismus  Eingang.  Dabei  stand  die  Einfüh¬ 
rung  in  griechische  Sprache  und  Geist  obenan, 
der  Wert  dieses  Erziehungsfaktors,  damals  in 
Gumbinnen  schon  umstritten,  auch  den  Besuch 
der  Schule  beeinflussend,  stand  im  Grundsätz¬ 
lichen  unverrückbar  fest,  denn  Hellas  galt  eben 
als  die  Urquelle  aller  Schönheit  und  Kultur.  Da¬ 
neben  trat  das  Latein,  dessen  erzieherischen 
Wert  gegenüber  der  Clemens-Zeit  wiederum 
Prang  betonte.  Insgesamt  war  bekannt,  daß  da* 
Gurabinner  Friedrichs-Gymnasium  in  den  alten 
Sprachen  vielen  anderen  Schulen  voranging. 


In  dieser  schulischen  und  erzieherischen 
Atmosphäre  wuchs  Ferdinand  Gregorovius  auf. 
Seine  Neigungen  galten  in  Gumbinnen  der  Ge¬ 
schichte.  den  alten  Sprachen  und  der  Geogra¬ 
phie. 

Seine  griechischen  Kenntnisse  verdankte  er 
vor  allem  dem  späteren  Thorner  Gymnasial- 
prolessor  Janson,  während  Professor  Petrenz 
ihn  durch  das  Latein  führte,  obwohl  dieser 
Lehrer  mehr  dem  Griechischen  zugetan  war. 
Einen  guten  Deutsch-  und  Geschichtsunterricht 
erfuhr  er  bei  Professor  Heinrich  Otto  Hamann, 
dem  Enkel  von  Johann  Georg  Hamann,  des 
„Magus  im  Norden"  und  Nachfolger  Prangs  im 
Direkloriat.  Die  auf  mangelnde  Vorbildung  und 
Begabung  zurückgehenden  und  daher  unzu¬ 
länglichen  Leistungen  in  der  Mathematik  be¬ 
handelte  Professor  Sperling  mit  Nachsicht.  Ins¬ 
gesamt  war  es  vor  allem  eine  gediegene  klas¬ 
sische  Bildung,  deren  Ferdinand  Gregorovius  an 
der  Gumbinner  Friedrichsschule  teilhaftig  wur¬ 
de.  Auf  diesem  Fundament  konnte  er  sicher 
bauen. 

Noch  hatte  Ferdinand  Gregorovius  die  Abi- 
lurprufung  abzulegen.  Dabei  ist  weniger  das 
Examen  an  sich,  sondern  die  Vorgeschichte  von 
einigem  Reiz.  Nachdem  er  sich  zur  Prüfung  ge¬ 
meldet  hatte,  gab  Direktor  Prang  dem  Onkel, 
dem  Gerichtsdirektor  Heinrich  Gregorovius,  den 
Rat,  die  Meldung  zurückzuziehen  und  führte 
dabei  aus:  .Sittlich  tadelfreie  Führung,  regelmä¬ 
ßiger  Schulbesuch  und  größtenteils  befriedigen¬ 
der  häuslicher  Fleiß,  wodurch  sich  der  junge 
Mann  stets  empfohlen  hat,  sind  allerdings  we¬ 
sentliche,  aber  nicht  die  einzigen  Erfordernisse 
zu  einem  günstigen  Ausfall  des  Examens.  Mit 
dem  erforderlichen  Maße  an  Kenntnissen  müs¬ 
sen  Sidierheit  im  Denken  und  eine  gewisse  Reife 
des  Urteils  und  des  Charakters  verbunden  sein, 
wie  man  sie  von  einem  siebzehnjährigen  Jüng¬ 
linge  weder  erwarten  noch  ohne  große  Unbillig¬ 
keit  verlangen  kann.  Dazu  kommt,  daß  Grego¬ 
rovius  in  der  Mathematik  ganz  versäumt  in  das 
Gymnasium  gekommen  und  bisher  nicht  im¬ 
stande  gewesen  ist,  das  Versäumte  einzubrin¬ 
gen,  so  daß  er  nach  dem  Urteile  des  betreffen¬ 
den  Lehrers  hinter  den  Forderungen  des  Regle¬ 


ments  sehr  merklich  zurücksteht.  Um  dennoch 
das  Zeugnis  der  Reite  erhalten  zu  können,  müß¬ 
te  er  mindestens  in  Latein  und  Griechisch  bedeu¬ 
tend  mehr  als  das  Geforderte  zu  leisten  imstan¬ 
de  sein;  da  dies  nun  eben  nicht  der  Fall  ist,  so 
laßt  sich  auch  kein  günstiges  Resultat  erwar¬ 
ten.“ 

Der  Onkel  konterte  sachlich,  höilich  und  ein 
wenig  ironisch:  .. . .  Mein  Neffe  Ferdinand  Gre¬ 
gorovius  ist  nidit  siebzehn,  sondern  bald  acht¬ 
zehn  Jahre  alt.  Er  hat  mir  und  seinem  Vater  die 
Freude  gemacht,  daß  er  stets  gute  Zeugnisse 
über  seine  Führung,  seinen  regelmäßigen  Schul¬ 
besuch  und  seinen  befriedigenden  häuslichen 
Fleiß  beibrachte,  und  ich  —  in  dessen  Hause  er 
nun  schon  durch  sedis  Jahre  sich  aufgehalten  — 
hatte  öfters  Gelegenheit,  midi  von  seiner  Soli¬ 
dität  und  Charakterfestigkeit  zu  überzeugen. 
Warum  soll  er  nun  noch  durch  ein  Jahr  länger 
auf  der  Schule  gehalten  werden?  Etwa  damit  er 
noch  mehr  Charakterfestigkeit  erlange?  Und  ist 
die  Erlangung  von  Charakterfestigkeit  von  der 
Erreichung  einer  gewissen  Zahl  von  Jahren  ab¬ 
hängig?  Sollte  das  Letztere  der  Fall  sein,  was  ich 
jedoch  bezweifele  und  bestreite,  so  weiß  ich 
nicht,  wie  das  hiesige  königliche  Gymnasium 
es  verantworten  wolle,  daß  es  bisher  sehr  oft 
noch  viel  jüngere  Jünglinge  zur  Universität 
entlassen.  Bei  der  Abiturienten-Prüfung  dürfte 
es  wohl  vorzüglidi  auf  den  Besitz  der  erforder¬ 
lichen  Kenntnisse  ankommen,  wenn  gegen  die 
Sittlichkeit  des  Geprüften  nichts  oder  wenigstens 
nichts  Erhebliches  zu  erinnern  ist.  Gegen  die 
sittlich  gute  Führung  des  Ferdinand  Gregoro¬ 
vius  haben  die  Herren  Lehrer  nichts  zu  erinnern 
gefunden,  und  ob  er  die  erforderlichen  Kennt¬ 
nisse  sich  angeeignet,  mag  er  in  der  mit  ihm  vor¬ 
zunehmenden  Prüfung  beweisen.  Haben  daher 
Ew.  Wohlgeboren  die  hohe  Güte  und  lassen  mei¬ 
nen  genannten  Neffen  zur  Abiturienten-Prüfung 
zu. . . .  Es  ist  übrigens  auch  der  Wille  meines 
Bruders,  daß  sein  Sohn  jetzt  das  Abiturienten- 
Examen  mache,  und  es  ist  auch  der  Wunsch  mei¬ 
nes  Neffen,  der  wahrlich  —  besonders  im  letzten 
halben  Jahre  —  mit  der  größten  Anstrengung, 
selbst  mit  Aufopferung  seiner  Gesundheit,  sich 


hierzu  vorbereitet,  indem  er  selbst  Nächte  hin¬ 
durch  gearbeitet. . .  " 

Direktor  Prang  hat  sich  über  die  „schnöde  Zu¬ 
rückweisung  eines  guten  Rats“  beklagt.  Heinrich 
Gregorovius  ließ  sich  auf  weitere  Erörterungen 
nicht  ein.  und  der  Vater  schließlich  bestand  auf 
der  Teilnahme  seines  Sohnes  an  dem  Examen, 
in  das  er  nun  auch  eintral.  Im  Schriftlichen  er¬ 
hielt  er  durchweg  keine  bessere  Note  als  Ge¬ 
nügend:  unter  dem  Vorsitz  des  Prov. -Schulrats 
Dr.  Lucas  bestand  er  auch  die  mündliche  Prü¬ 
fung.  Als  Ferdinand  Gregorovius  sich  im  Jahre 
1856  inmitten  angestrengter  Arbeit  zu  seiner 
Geschichte  der  Stadt  Rom  befand,  erinnerte  er 
sich  an  seine  Lateinprüfung  und  vermerkte  in 
seinem  Tagebuch  (6.  IV.  1856)  .Ich  erinnere 
mich,  daß  ich  als  junger  Mensch  einmal  einen 
wirklich  prophetisdien  Traum  hatte.  Vor  dein 
Abiturienten-Examen  im  Gymnasium  zu  Gum¬ 
binnen  träumte  mir,  daß  der  Professor  die  Ode 
luslum  et  tenacem  propositi  virum  mir  zu  er¬ 
klären  gab.  Ich  übte  sie  mir  sofort  gut  ein.  Als 
ich  nun  am  Tage  der  Prüfung  mit  meinen  Mil¬ 
schülern  in  den  Saal  ging,  sagte  ich  ihnen,  daß 
und  wodurch  ich  wüßte,  welches  meine  Aufgabe 
sein  werde.  Sie  lachten  mich  aus.  Der  Profes¬ 
sor  Petrenz  griff  nach  dem  Horaz  und  sagte  zu 
mir:  Schlagen  sie  die  Ode  auf  lustum  et  tenacem 
propositi  virum.  Die  Mitexaminanden  sahen 
mich  staunend  an,  und  ich  bestand  sehr  glän¬ 
zend."  Die  Prüfungsakten  bestätigten,  daß  Prof. 
Petrez  ihm  Horaz  Carm.  UI,  3  Vers  1-15  vorge¬ 
legt  und  Ferdinand  Gregorovius  „im  ganzen 
richtig  und  geläufig“  übersetzt  habe. 

ln  der  vor  der  mündlichen  Prüfung  angefer¬ 
tigten  Beurteilung  war  zu  lesen  daß  sein  sittli¬ 
ches  Betragen  völlig  einwandfrei  sei,  und  in  der 
abschließenden  Konferenz  baute  man  auch 
gleichzeitig  Direktor  Prang  eine  Brücke,  indem 
man  zu  der  Universilätsreife  des  jungen  Gre¬ 
gorovius  bemerkt:  „Die  zum  Besuche  der  Uni¬ 
versität  erforderliche  Reife  hat  man,  abgesehen 
von  seiner  Jugend,  keine  Veranlassung  ihm  ab¬ 
zusprechen."  Sonst  konnte  man  darin  noch  le¬ 
sen:  ,G.  hat,  bei  gewöhnlichen  Anlagen,  in  allen 
sprachlichen  Lehrgegenständen,  desgleichen  in 
Geschichte,  Geographie  und  Physik  regelmäßi¬ 
gen  Fleiß  bewiesen,  auch  in  der  Mathematik 
guten  Willen  gezeigt.  Die  schriftlichen  Arbeiten 
waren  gewöhnlich  mit  Fleiß  angefertigt  und 
wurden  pünktlich  abgeliefert." 

Selbst  im  Deutschen  hat  sich  der  spätere  Dich¬ 
ter  und  berühmte  Verfasser  der  „Wanderjahre 
in  Italien"  nicht  einmal  hervorgetan,  da  Prof. 
Hamann  ihm  bescheinigt:  „Die  deutschen  Arbei¬ 
ten  genügten  gewöhnlich,  obgleich  einige  auch 
nur  oberflächlich  ausfielen."  Der  Abiturienten- 
aufsatz  .Uber  die  Ruhmgierde  als  Beweggrund 
der  Tugend"  war  nur  „ziemlich  genügend".  Erst 
der  letzte  Teil  verrät  eine  gewisse  wohlange¬ 
brachte  Wärme  des  Gefühls.  Die  Sprache  ist  rein 
und  meist  fließend."  Insgesamt  war  es  aber 
sicherlich  nicht  Zufall,  daß  man  Ferdinand  Gre¬ 
gorovius  als  jüngsten  Abiturienten  bei  der 
feierlichen  Entlassung  Michaelis  1838  die  Abi¬ 
turientenrede  übertrug.  (Das  Ende  des  Schul¬ 
jahres  lag  im  vergangenen  Jahrhundert  in  Preu¬ 
ßen  im  Herbst). 

Wie  bereits  erwähnt,  besuchte  Ferdinand  Gre¬ 
gorovius  am  27.  August  1860  noch  einmal  Gum¬ 
binnen  und  den  nunmehr  amtierenden  Direktor 
H.  O.  Hamann,  seinen  Deutsch-  und  Geschichts¬ 
lehrer.  Der  Enkel  des  Magus  im  Norden  konnte 
auf  seinen  Schüler  stolz  sein.  Neidenburg  und 
Gumbinnen  waren  Anfang  und  Ausgang  der 
Kindheit  des  Geschichtsschreibers  der  Stadt 
Rom,  und  Gumbinnen  kann  diesen  berühmten 
Deutschen  als  sich  zugehörig  rechnen. 

Dr.  Herbert  Kirrinnis 


Aus  der  Heimat 
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W  ,  s.hi'i-  meine  Iremidi.i  denn  der  Opa  hatte  sie  ja  gewarnt.  Na.h  VkV  .•**8*.  Mi  - 

K,,S1.  i,  den  \\  eihnaditslcrien  tiet-  icder  kleinen  Abfahrt  wartete  ich  bibbernd  i 

sinnig  zu  .Wenn  keine  Schneeschuhe  auf  sie,  die  ebenfalls  durchgefroren  war. 

liasi  denn  schneit  wie  doll  und  dammlich  mal  bis  zu  den  Knien  in  einer  Schneewehe 
Und  jetzt,  wo  welche  hast,  da  will  und  will  versank  oder  über  ein  paar  harte,  eisver- 
nustht  kommen."  krustete  Uumpel  stolperte. 

Aber  in  der  zweiten  Januarhältte  holte  „Das  find'  ich  von  deinem  Opa  direkt  Ä*  » 

der  Wettergotl  alles  nach.  Es  stiemte  zeit-  schon  dammlich,  daß  nich  anständig  laufen  JmSBhs  V  #  .  .  7\ 

weise  so  stark,  daß  man  kaum  die  Hand  sollst",  sagte  ich  verbittert,  was  Rose  mir  ■Wf.ASjfT rff*,.  .’ 

vor  Augen  sah.  Dazu  gab  es  Frost,  und  mächtig  übelnahm.  „Mein  Opa  is  noch  lang  -* 

morgens  auf  dem  Schulweg  froren  einem  die  nich  dammlich,  das  merk  dir  man.“ 

Nasenspitze  und  die  Backen  an.  .  .  .  j-'J 

Feindselige  Stimmung  lag  in  der  eisig-  ^  < 

l  iier  dem  Lowentinsee  ilitzten  die  Segel-  kalten  Luft,  die  uns  jetzt  obendrein  auch  fcT/S, ; 

schlitten  mich  Rotwalde  rüber  und  aul  der  nocb  mit  ungemütlichen  Schneegraupeln  '  Vy 

kleinen  Popowka,  unserer  Eisenbahn,  überschüttete.  Zwar  beleuchtete  blasser  \  J  .  L  >1 

licimch'r  ic'cg-r  L* •  r  i  ■  < ■  l .  Außerdem  plante  Laternenschein  in  Abständen  den  Weg,  aber  HHP' 

der  Kegelklub  eine  Schlittenpartie  durch  mjr  kam  es  doch  so  vor,  als  lauere  hinter  ^  r  &  <2  L  ■ > 

den  S-  idiu  ■  um  dien  Dingen  ledern  Baum  eine  unheimliche  Gestali.  ’  tJ 

ten  Roses  neue  Skier  eingeweiht  werden.  Hätte  ich  doch  lieber  auf  den  Schnee  vor  vjj  . 

Wir  starteten  in  der  Waldallee  zu  einem  mir  geachtet!  Ein  besonders  glattes,  abschüs-  I  Jf  BLy  “"P 

Langstreckenlauf.  Ich  vorneweg,  weil  ich  siges  Stück  ließ  meine  Bretter  auf  einmal  W Mm 

meine  Schneeschuhe  schon  ein  Jahr  lang  wje  Von  selbst  mit  mir  abrutschen.  Doch  ^  A  ’tl nWi 

hatte  und  ganz  gut  damit  umgehen  konnte,  nicht  etwa  geradeaus,  sondern  seitwärts  a 

Rose  lolgte  in  meiner  Spur.  Alles  war  tief  zwischen  zwei  Baumstämmen  hindurch,  daß  4 

verschneit,  wie  es  sich  gehört,  und  der  Hirn-  lnjr  Hören  und  Sehen  verging.  Ein  Split-  uis  und  Schnee  gehörten  für  uns  Kinder  zum  Winter, 

mel  hing  so  schwer  und  grau  über  der  Land-  tern,  ein  Krachen  —  und  dann  fand  ich  mich 
schaft,  daß  es  bestimmt  bald  wieder  Neu-  noch  ganz  benommen,  mit  seltsam  ver- 
schnee  geben  würde.  Ein  kalter  Wind  blies  schachtelten  Beinen,  in  einem  Graben  wie- 
uns  um  die  Ohren,  und  ab  und  zu  flogen  der,  dem  man  es  vorher  nicht  angesehen 

bei  unserem  Kommen  ein  paar  Krähen  mit  hatte,  daß  er  einer  war. 

klagendem  Geschrei  hoch. 

,  ,  ri  „Erbarmung,  Edithehen!"  schrie  Rose  und 

„Daß  in  der  Waldallee  so  viele  Berge  vergaß  ihren  Ärger.  „Hast  dir  was  gemacht?" 
gibt,  wuflt  idi  früher  nich  ,  stöhnte  Rose  sie  ließ  ihre  Skier  fallen  und  saß  auch  schon 
verzagt,  wozu  sie  auch  allen  Grund  hatte.  nebcn  mjr,  ich»  stöhnte.  Es  dauerte  eine 
Denn  jedesmal,  wenn  der  Weg  etwas  a  -  ganze  Weile,  bis  wir  meine  Beine  und  die 

fiel,  so  daß  man  ohne  Anstrengung  dahin-  zerbrochenen  Bretter  auseinander  sortiert 

gleiten  konnte,  schnallte  sie  die  Skier  ab  bat[ellt  und  schließlich  noch  langsamer  als 
und  trug  sie  über  der  Schulter  im  lauf-  vorher,  voll  bepackt,  nach  Hause  schlichen. 

.  :  t  »  u:ntn.  Unp  f!  nn  ne  ir.Hnr+1  an.  * 


Erscheinen  des  Pfarrers.  Während  dieser 
Zeit  aber  hatte  sich  unsere  Minka  an  der 
Kette  am  Hundezwinger  losgerissen  und 
war  einfach  unseren  Spuren  nachgeeilt.  So 
wurde  plötzlich  die  andachtsvolle  Kirchen¬ 
gemeinde  durch  erregte  Stimmen  aufge¬ 
schreckt.  Zurufe  gaben  zu  verstehen,  daß 
der  Hofhund  aus  der  Laptauer  Mühle  in 
der  Kirche  frei  herumlaufe. 


Die  Beine  waren  wie  durch  ein  Wunder  heil 
geblieben.  Rose  katu  mit  zu  uns,  um  mir 
bei  der  fälligen  Strafpredigt  zur  Seite  zu 
stehen. 

Aber  dann,  als  alles  überstanden  war  und 
wir  uns  mit  wahrem  Bärenhunger  auf 
Schmalzstullen  mit  Grieben  stürzten,  da 
sagte  sie  doch  voll  stiller  Genugtuung: 

„Siehst,  der  Opa  hatt'  doch  recht,  Vor¬ 
sicht  is  besser  als  Nachsicht."  Und  da  könnt' 
ich  ihr  diesmal  denn  auch  wirklich  nicht 
widersprechen.  Edith  Beyer-Gampert 


Dann  sahen  wir  die  Bescherung:  Die 
Eisenkette  am  Halsband  mitschleifend,  lief 
das  Tier  suchend  um  den  Altar  herum.  Un¬ 
sere  eigene  Spur  konnte  die  treue  Seele 
wegen  der  nach  uns  gekommenen  Kirchen¬ 
besucher  nicht  mehr  aufnehmen.  Um  grö¬ 
ßeres  Unheil  zu  verhindern,  eilte  ich  von 
der  Empore  hinunter  und  nahm  die  ver¬ 
störte  Minka,  die  mir  freudig  zusprang,  in 
Empfang.  An  der  Kette  führte  ich  sie  weg 

„„„„  „„  ..  . n  .zma.Glödtner. jlqr  den  Hund  zunächst  in 

den  Hiinnm  tummelten  sich  ein  paar  Jun-  A  '«Silvesterabend  des  Jahres  1919 machte  Hofgebaude  sowie  das  Wohnaus  an  der  einem  naheliegenden  Stall  einsperrte. 

gen  mit  ihren  Rodelschlitten,  auf  denen  sie  **  meine  Mutter  mit  uns  jüngeren  Ge-  Mühle  bewachen.  .  _ 

verwegen  mal  bäuchlings,  dann  wieder  schwistern  -  meine  beiden  alteren 

rücklings  oder  einer  auf  dem  Rücken  des  Schwestern  hatten  bereits  geheiratet  und 
anderen,  zu  Tal  sausten.  Uns  hatten  sie  ^as  ^  ,tf,rn^lau?  yerlass®*\  ,el!]fn  Kirdi- 
gleich  .aufem  Kieker'.  „Sowas  will  Skilau-  9d"?  Wir  wohnten  auf  der  Muhle  Laptau 
ien",  spottete  der  eine.  „Die  kennen  doch  "?  Samland.  Im  Juni  des  Jahres  war  mein 
noch  nich  mal  ohne  Skier  stehn."  —  „Paß  Vater  gestorben,  meine  Schwager  waren 
auf.  gleich  liejen  se  aufem  Dubs.“  als,  °ff>z,er*  gerade  aus  dem  Felde  heim¬ 

gekehrt  und  hatten  ihre  bürgerlichen  Be- 
Denen  würde  ich's  zeigen  —  von  wegen  rufe  wieder  ergriffen.  Die  damalige  Zeit 
aufem  Dubs!  Aber  es  gab  ja  auch  noch  an-  brachte  nach  dem  verlorenen  Krieg  viel 
dere  Körperteile,  auf  die  man  fallen  konnte.  Unruhe  mit  sich. 

Nadi  der  ersten  Abfahrt  lag  ich  jedenfalls 
lang,  was  die  Lorbasse  mit  triumphieren¬ 
dem  Gelächter  quittierten.  Danach  traute 
sich  Rose  nun  überhaupt  nicht  mehr.  Sie 
denke  nicht  dran,  vor  Zuschauern  zu  üben. 

Und  vor  so  frechen  Pomuchelsköppen  schon 
gar  nicht! 


Nachdem  der  Gottesdienst  beendet  war, 
holte  ich  unsere  Minka  wieder  ab,  befreite 
sie  von  der  Kette,  und  freudig  lief  sie  uns 
voraus,  dem  elterlichen  Hof  entgegen.  Bei 
der  grimmigen  Kälte  erlaubten  wir  der  Hün¬ 
din,  sich  zur  Feier  des  Tages  mit  uns  zu¬ 
sammen  im  Wohnzimmer  aufzuhalten,  wo 
sie  sich  am  warmen  Kachelofen  wohlig  hin- 
streckte,  mit  sich  und  der  Welt  zufrieden. 


Es  war  ein  richtiger  ostpreußischer  Win¬ 
terabend.  Hell  schien  der  Mond  vom  stern¬ 
klaren  Himmel  auf  das  Land  herab,  am 
unteren  Mühlenfluß  hörte  man  das  Knacken 
der  Eisschollen,  der  Schnee  hatte  Wiesen 
und  Felder  zugedeckt.  Unser  Weg  vom 
Mühlental  führte  uns  vorbei  an  den  zwei¬ 
hundert  Jahre  alten  Linden  am  verschneiten 
Hohlweg  über  den  Schienenstrang  der 
Cranzer  Eisenbahn  zum  Dorfeingang  von 
Laptau.  Hatten  wir  schließlich  das  gemüt- 
Nach  dem  Abendessen  trafen  wir  Vorbe-  liehe  Gasthaus  Leskien  und  den  Schloßberg 
Teilungen  zum  Aufbruch.  Der  Küchenhilfe  gegenüber  der  Cranzer  Chaussee  erreicht, 
wurde  zum  Jahreswechsel  Urlaub  gewährt,  dann  grüßte  uns  der  wuchtige  Bau  der 
nur  der  Werkführer  befand  sich  noch  auf  Ordenskirche.  Durch  das  geöffnete  Portal 
seinem  Zimmer,  das  von  dem  Mühlenge-  fiel  der  Blick  auf  den  altgotischen  Altar  und 
bäude  aus  zu  erreichen  war.  Unseren  Hof-  den  kerzenbesteckten  Tannenbaum.  Wie 
hund,  der  Schäferhündin  Minka,  die  sonst  immer  nahmen  wir  auf  der  Empore  Platz 
frei  herumlaufen  durfte,  legte  ich  diesmal  in  der  mit  unserem  Namen  versehenen 
zur  Vorsicht  an  die  Kette  der  Hundebude  Eichenbank. 

neben  der  Einfahrt  zum  Hof.  Hier  sollte  die  Allmählich  füllten  die  Kirchgänger  das 
Minka  während  unserer  Abwesenheit  die  Gotteshaus.  Jeder  erwartete  nur  noch  das 


Hans  Schlesies 


wie  hier  In  der  wetten  Landschaft  des  Stablack  mit  unzähligen  Spuren  von  Mensdi  und  Tier 


Foto«  Lohnch,  MauritiU' 


Gerhard  Welcher! 
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Ein  Stuhl  mit  zwei  Adressbüchern 


Schon  vor  50  Jahren  konnte  inan  in  Berlin  die  Anfänge  des  guten  Dampfradios  bewundern 

Die  Inflation  war  gerade  vorbei,  in  dei  ____  _____  _  _ 

*“.r  einzige  Straßenbahnlahrt  ■■■■  ■  iw  j  I  ' A 
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Versudi,  zum  erstenmal  eine  Funk-Aus-  J'4  '  H  Bb^^Hk.  !  i  \  1^1  B  ••  ‘ii - ^ 

Stellung  zu  veranstalten. 

Die  „Berliner  Funkstunde 


-  ,  die  ihr  erstes 

Programm  am  29.  Oktober  1923  aus  dem 
Vox-Haus  in  der  Potsdamer  Straße  4  über 
einen  0.25-Kilowatt-Sender  ausgestrahlt 
hatte,  erhiell  auf  der  „1.  Großen  Deutschen 
Funk-Ausstellung“  die  Möglichkeit,  sich 
der  ölfentlichkeit  vorzustellen. 

Sie  baute  lür  die  Funk-Ausstellung  ihi 
Sendestudio  originalgetreu  nach,  so  wie  es 
heule  noch  im  Deutschen  Rundlunkmuseum 
direkt  unter  dem  Berliner  Funkturm  zu 
sehen  ist  Die  ersten  Rundfunkhörer  be¬ 
staunten  den  kleinen  Raum,  der  aus  akusti¬ 
schen  Gründen  mit  grauen  Lazarettdecken, 
mit  Scheuerlappen  und  Kreppapier  be¬ 
hängen  war.  Sie  bewunderten  die  Gerate, 
mit  denen  man  „Radio  machen“  konnte: 
das  schwarze  Klavier,  den  dunkelbraunen  flache  von  7030  Quadratmetern.  Obwohl  zum  14.  Dezember  1924  auf  der  „1.  Großen 


Heute  im  Museum:  Das  erste  deutsche  Rundfunk-Studio 


weit,  um  aktuell  aus  Hannover  über  dieses 
Thema  des  Tages  zu  berichten.  Weil  die 
Erste  Deutsche  Funkausstellung  Haarmann 
als  Ton-Übertragung  nicht  zu  bieten  hatte, 
mußte  sie  mit  anderen  Attraktionen  locken. 
In  der  auslaufenden  Stummfilmzeit  präsen¬ 
tierte  man  deshalb  zum  erstenmal  den  Star 
der  wortlosen  Leinwand  mit  seiner  eigenen 
Stimme:  „Harry  Piel  spridit  heute  abend 
um  sechs  Uhr  dreißig  im  Rundfunk.“  Wer 
schon  den  damals  üblichen  selbstgebastel- 
len  Detektor  mit  Kopfhörern  besaß,  konnte 
Harry  Piel  aus  einem  Gemisch  von  vielen 
Prassei-  und  Knattertönen  selbst  dann  her¬ 
aushören,  wenn  er  nicht  in  einer  der  vielen 
Abhörkabinen  in  der  neuen  Ausstellungs¬ 
halle  saß.  Denn  zur  Übertragung  der  Son¬ 
derveranstaltungen  der  „1.  Großen  Deut¬ 
schen  Funk- Ausstellung"  hatte  man  vor  der 
Halle  einen  84  Meter  hohen  Mast  mit  An¬ 
tenne  errichtet.  Nicht  weit  davon  entfernt 
legte  man  dann  das  Fundament  für  den  Ber¬ 
liner  Funkturm.  Vergleicht  man  das  An¬ 
gebot  der  Fernseh-,  Radio-  und  Phono- 
Induslrie  auf  der  Internationalen  Rundfunk- 
und  Fernsehausstellung,  wie  sie  1971  und 
1973  in  Berlin  stattfand  und  vom  29.  August 
bis  zum  7.  September  1975  auch  wieder  dort 
sein  wird,  waren  die  Neuheiten  der  ersten 
Funkschau  recht  kümmerlich.  Der  „Berliner 
Lokal-Anzeiger"  wußte  am  7.  Dezember 
1924  lediglich  zu  berichten:  „Der  oft  aus¬ 
gesprochene  Wunsch  der  Rundfunkteil¬ 
nehmer,  deutsche  und  ausländische  Sende¬ 
stationen  mit  einem  einfachen  Apparat 
hören  zu  können,  wird  durch  einen  Ein¬ 
röhren- Audion-Empfänger  erfüllt . . ." 


Schallplattenschrank  und  dazu  das  eigent¬ 
liche  ühertragungsgerät:  einen  Stuhl,  des¬ 
sen  Sitzfläche  durch  zwei  Adreßbücher  er¬ 
höht  worden  war,  und  darauf  ein  altes 
Telefonmikrophon  für  die  Sendung. 

Um  den  Besuchern  eine  „Live"-Vorstel- 
lung  von  der  Arbeit  in  einer  Radiostation 
zu  geben,  hatte  man  Alfred  Braun,  den 


man,  neben  dem  Reichspräsidenten,  zur  Er¬ 
öffnung  der  Funk-Ausstellung  alles  holte, 
was  gut  und  teuer  war,  und  aus  einem 
kanonenförmigen  Lautsprecher  Beethoven¬ 
musik  über  den  Vorplatz  in  die  Landschaft 
schoß,  nahmen  die  Zeitungen  von  diesem 
Ereignis  wenig  Notiz.  Verwunderlich 
eigentlich,  wenn  man  bedenkt,  daß  sich  bis 


Deutschen  Funk- Ausstellung"  immerhin 
114  109  Besucher  einfanden. 

Hans  Haarmann  war  der  schaurigste  Fall 
in  der  Kriminalgeschichte  der  zwanziger 
Jahre.  Der  Angeklagte  hatte  27  nach¬ 
gewiesene  Morde  an  Kindern  und  jungen 
Männern  begangen  und  die  Toten  zer¬ 
stückelt.  Der  Rundfunk  war  noch  nicht  so 


übrigens  schimpfte  man  schon  auf  der 
ersten  Rundfunk-Ausstellung  über  die 
„Funksteuer“,  wie  die  Besucher  die  Radio¬ 
gebühren  nannten.  Dabei  waren  sie  schon 
von  350  Milliarden  Mark  im  Jahr  nach  dem 
Ende  der  Inflation  auf  24  „Goldmark"  er¬ 
mäßigt  worden.  BfH 


ersten  Funkreporter,  in  Stearin  nach¬ 
modelliert,  wie  für  ein  Wachsfiguren¬ 
kabinett  —  Funk-Ausstellung  vor  50  Jah¬ 
ren. 

Am  4.  Dezember  1924,  als  Reichspräsident 
Friedrich  Ebert  die  erste  Funk-Ausstellung 
eröffnete,  existierten  die  Berliner  Messe¬ 
hallen  noch  nicht.  Auch  der  Funkturm,  die 


Ein  Chinese  züchtete  erste  Karpfen 

In  Europa  war  der  Weihnachts-  und  Silvesterschmaus  schon  vor  der  Eiszeit  bekannt 


kleine  Ausgabe  des  Pariser  Eiffelturms, 
wurde  erst  ein  Jahr  später  gebaut  und  1926 
eröffnet. 

Um  die  radiobegeisterten  Menschen  mit 
dem  Funk  vertrauter  zu  machen,  errichtete 
man  in  Berlin  aus  Holz  eine  mächtige  Halle, 
das  „Haus  der  Funkindustrie“.  Es  war  130 
Meter  lang  und  hatte  eine  Ausstellungs¬ 


Ein  gutherziger  Mensch  war  der  Chinese 
Tao  Tsu-kung,  der  im  5.  Jahrhundert  v.  Chr. 
lebte  und  von  dem  es  heißt,  er  sei  der  erste 
Karpfenzüchter  gewesen.  Er  legte  für  die 
Fische  nicht  nur  einfach  einen  Teich  von 
einem  Morgen  Größe  an,  sondern  er  baute 
auch  verstreut  neun  kleine  Inselchen  hin¬ 
ein.  Damit  wollte  er  seinen  Karpfen  weis¬ 


machen,  sie  schwimmen  in  einem  weiten 
Meer  umher,  vorbei  an  neun  Kontinenten. 
Frei  und  glücklich  sollten  sich  die  Fische  in 
seinem  Teich  fühlen.  Tao  Tsu-kung  hat  es 
also  verdient,  daß  wir  ein  wenig  seiner  ge¬ 
denken,  wenn  wir  uns  genußvoll  den  Weih¬ 
nachts-  oder  Silvesterkarpfen  zu  Gemüte 
führen. 


Die  Mönche  verbreiteten  den  Karpfen  in 
ganz  Europa.  Berühmt  waren  schon  im 
15.  Jahrhundert  die  holsteinischen,  böhmi¬ 
schen  und  polnischen  Züchtereien.  Der  er¬ 
ste  Versuch,  den  Fisch  in  den  USA  anzu¬ 
siedeln,  scheiterte  1830  daran,  daß  sich  die 
im  Hudson  ausgesetzten  Karpfen  ganz  ein¬ 
fach  „verkrümelten“.  Fast  fünf  Jahrzehnte 


Mäuse  zerfraßen  die  Orgel 

Das  Weihnachtslied  „Stille  Nacht"  entstand  durch  Zufall 

In  aller  Welt  singt  man  heute  eines  der  priesters  Mohr  Weihnachtslied  „Stille 
schönsten  deutschen  Weihnachtslieder:  Nacht,  heilige  Nacht"  schon  überall,  wo  sich 


Weniger  phantasievoll,  aber  gewiß  prak¬ 
tischer  als  Tao  ging  sein  Landsmann  Fan-li 
vor,  der  im  selben  Jahrhundert  wirkte  und 
der,  wie  man  sagt,  das  erste  Buch  über  die 
Fischzucht  geschrieben  hat.  Er  besetzte  die 
Ränder  seiner  Karpfenteiche  mit  Maulbeer¬ 
bäumen,  in  deren  Zweigen  er  Bienenstöcke 
unterbrachte.  Jede  ins  Wasser  fallende 
Biene  beendete  ihr  nützliches  Dasein  als 


mußten  noch  vergehen,  bis  die  Übersied¬ 
lung  in  die  Staaten  endlich  klappte.  Im  Mai 
1877  kam  der  Bremer  Kaufmann  Hessel  mil 
rund  350  Karpfen  in  New  York  an.  Diese 
Fische  bildeten  den  Grundstock  für  die 
heute  blühende  amerikanische  Teichwirt¬ 
schaft. 

Einst  glaubte  man,  getrocknete  und 
pulverisierte  Teile  des  Karpfens  könnten 


„Stille  Nacht,  heilige  Nacht ..."  Es  mutet 
an  wie  eine  jener  alten  Volksweisen,  die 
unbekannten  Quellen  entsprangen.  Dabei 
sind  erst  156  Jahre  vergangen,  seit  ein 
Hilfspfarrer  und  ein  Organist  es  schufen 
und  es  zum  ersten  Male  in  der  Nikolaus- 


Menschen  unter  einem  Christbaum  oder  vor 
einer  Krippe  versammelten.  Aus  der  Kirche 
von  Oberndorf  an  der  Salzadi,  wo  Öster¬ 
reich  an  Bayern  grenzt,  war  es  seinen  Weg 
in  die  Welt  gegangen.  Es  wurde  das  Lieb¬ 
lingslied  des  preußischen  Königs  Friedrich 


Karpfenfutter  —  ebenso  wie  die  ver¬ 
kümmerten  Exemplare  der  Seidenspinner¬ 
raupen,  die  der  Züchter  mit  den  Blättern 
der  Maulbeerbäume  fütterte.  Wir  sehen: 
Fan-li  hatte  sein  Unternehmen  großartig 
durchrationalisiert! 


die  Epilepsie  heilen,  Nierensteine  lösen, 
Blut  stillen  und  das  leidige  Sodbrennen 
mildern.  Uber  solchen  Aberglauben  sind 
wir  heute  natürlich  längst  hinaus.  Daß 
manche  Leute  Karpfenschuppen  im  Porte¬ 
monnaie  mit  sich  führen,  ist  ganz  etwas  an- 


kirche  zu  Oberndorf  im  Salzburger  Land  er¬ 
klang. 

Rührend  schlicht  ist  die  Geschichte  des 
Liedes  vom  „holden  Knaben  im  lockigen 
Haar.“  Im  Winter  1818  hatten  Mäuse  die 
Orgel  der  Nikolauskirche  derart  zerfressen, 
daß  sie  keinen  rechten  Ton  mehr  hergeben 
wollte.  Hilfspfarrer  Joseph  Mohr  mußte 
bei  der  Weihnachtsmesse  auf  den  beschei¬ 
denen  Prunk  des  Instruments  verzichten.  So 
sann  er  auf  ein  anderes  Mittel,  den  Gottes¬ 
dienst  dennoch  würdig  zu  verschönern.  Er 
begab  sich,  einen  Quartbogen  in  der  Brust¬ 
tasche,  am  Nachmittag  des  24.  Dezember 
zum  Organisten  Franz  Gruber. 

Was  nun  weiter  geschah,  berichtete 
Gruber  36  Jahre  später  bescheiden  in  einem 
Brief:  „Es  war  am  24.  Dezember  des  Jahres 
1818,  als  der  damalige  Hilfspriester  Herr 
losel  Mohr  bei  der  neuerrichteten  Pfarre 
’  Nicole  in  Oberndorf  dem  den  Organisten 
.•rtretenden  Franz  Gruber  (damals  zugleich 
euch  Schullehrer  in  Arnsdorf)  ein  Gedicht 
uberbrachte  mit  dem  Ersuchen,  eine  hieraul 
passende  Melodie  für  zwei  Solo-Stimmen 
samt  Chor  und  für  eine  Gitarrenbegleitung 
schreiben  zu  wollen.  Letztgenannter  über- 
brachte  noch  am  selbigen  Abend  diesem 
musikkundigen  Geistlichen  gemäß  Ver¬ 
langen  seine  einfache  Komposition,  welche 
sogleich  in  der  Heiligen  Nacht,  das  heißt 
beim  Mitternachtsgottesdienst,  mit  allem 

Beifall  produziert  wurde  (und  zwar  von  den 
Schöpfern  des  Liedes  selbst).  Joseph  Mohr, 
als  Verfasser  dieses  Gedichtes,  starb  am 
4  Dezember  1848  als  Vikar  zu  Wagrain  in 
Pongau.  —  Hallstein,  den  30.  Dezember 
1854,  Franz  Gruber,  fitadtpfarrer-Chor- 
regent  und  Organist." 

Als  der  greise  Magister  diesen  Briet 
schrieb,  sang  man  sein  und  des  Hilfs- 


Wilhelm  IV.,  der  es  sich  von  seinem  Dom¬ 
chor  alljährlich  im  Schloß  vortragen  ließ. 

Die  1180  erbaute  Nikolauskirche  zu 
Oberndorf  riß  man  in  den  20er  Jahren  die¬ 
ses  Jahrhunderts  wegen  Baufälligkeit  nie¬ 
der.  An  ihrer  Stelle  steht  jetzt  auf  einem 
Hügel  eine  schlichte  Gedächtniskapelle. 

Willy  Bastmann 


Winter  iin  Salzburger  Land:  Die  Gedaditnisku- 
pelle  in  Oberndorf  Foto  LVA  Salzburg 


In  Europa  war  übrigens  der  Karpfen,  der 
den  wissenschaftlichen  Namen  „Cyprinus 
carpio"  trägt,  schon  vor  den  Eiszeiten  zu 
Hause.  Als  jedoch  die  Gletscher  sachte  vor¬ 
rückten,  liefen  ihm  kalte  Schauer  über  die 
Schuppen,  er  wich  in  wärmere  Regionen  aus 
und  kehrte  erst  ins  Abendland  zurück,  als 
das  Klima  wieder  menschen-  bzw.  karpfen- 
würdige  Temperaturen  verbreitete.  Die  er¬ 
ste  schriftliche  Nachricht  von  seinem  Vor¬ 
handensein  hat  uns  Cassiodorus  hinler- 
lassen,  Geheimschreiber  des  Ostgoten¬ 
königs  Theoderich.  Er  erwähnte  den  edlen 
Fisch  in  einem  Rundschreiben,  in  dem  er 
den  Provinzgouverneuren  einen  saftigen 
„Anpfiff"  verpaßte.  Grimmig  warf  er  ihnen 
vor,  sie  sorgten  nicht  liebevoll  genug  für 
des  Königs  Magenfreuden.  „Der  Privat¬ 
mann",  schrieb  er,  „kann  ja  essen,  was  ge¬ 
rade  auf  dem  Markt  ist,  doch  auf  fürstliche 
Tafeln  gehören  seltene  Delikatessen  wie 
der  Fisch  carpa,  der  in  der  Donau  lebt." 
Unser  beliebter  Weihnachts-  und  Silvester¬ 
schmaus  hatte  es  also  damals  schon  zum 
Statussymbol  gebracht. 

Als  wohlschmeckende  nahrhafte  Fasten¬ 
speise  schätzten  die  Mönche  des  Mittel¬ 
alters  den  Karpfen.  Wo  sie  ein  Kloster  bau¬ 
ten,  legten  sie  gern  auch  Karpfenteiche  an. 
Wie  schon  lange  vorher  die  Chinesen  mach¬ 
ten  sie  den  Fisch  zum  „schwimmenden 
Haustier“.  Im  13.  Jahrhundert  erwähnt  der 
Prior  Cäsarius  von  Heisterbach  den  Karp¬ 
fen  im  Zusammenhang  mit  einem  furcht¬ 
erregenden  Ereignis.  Der  Bruder  Simon  — 
so  berichtet  der  fromme,  gelehrte  Mann  in 
seinen  „Dialogi  miraculorum"  —  habe  den 
Satan  gesehen.  Der  Gottseibeiuns  sei  ihm  in 
einer  Rüstung  erschienen,  die  bedeckt  war 
mit  Schuppen,  wie  sie  der  Fisch  carpo  trage. 


deres.  Schließlich  weiß  man  ja,  daß  einem 
dadurch  nie  das  Geld  ausgeht. 

Herbert  Willmer 


Maigret  nun  gegen  Altpapier 

Seltsame  Methoden,  Papier  zu  sparen 

Immer  größere  Ausmaße  nimmt  de: 
Papiermangel  in  der  Sowjetunion  an.  Er 
hinderte  die  UdSSR  bereits  daran,  den  In¬ 
dem  schon  zugesagtes  Zeitungspapier  zu 
liefern  —  und  jetzt  macht  er  sich  auch  aul 
dem  Binnenmarkt  empfindlich  bemerkbar. 
Und  zwar  z.  T.  in  einer  recht  kuriosen  Form. 

Das  sowjetische  Verlagswesen,  das  sich 
bisher  damit  brüstete,  die  höchsten  Auf¬ 
lagen  der  Welt  zu  erzielen,  liefert  einige 
Werke  nur  noch  aus,  wenn  der  Käufer  nicht 
nur  den  normalen  Preis  zahlt,  sondern  über¬ 
dies  20  kg  Altpapier  mitbringt.  Betroffen 
davon  sind  vor  allem  gering  aufgelegte 
Übersetzungen  wie  beispielsweise  die 
Märchen  von  Hans  Christian  Andersen,  die 
Maigret-Krimis  von  George  Simenon, 
Conan  Doyles  „Hund  von  Baskerville"  und 
andere  Bücher  von  „geringen  gesellschaft¬ 
lichem  Wert". 

In  Schwierigkeiten  gerieten  auch  die  so¬ 
wjetischen  Zeitungs-  und  Zeitschriften¬ 
verlage.  Die  „Literaturnaja  Gaseta"  be¬ 
dient  sich  offenbar  einer  ganz  besonderen 
Methode,  um  Papier  einzusparen:  Wie  man 
zahlreichen  Beschwerden  von  Lesern  die¬ 
ses  Blattes  in  der  Presse  entnehmen  kann, 
werden  sie  nur  noch  mit  jeder  zweiten  Aus¬ 
gabe  beliefert,  so  daß  ein  Teil  der  Leser¬ 
schaft  die  Ausgaben  mit  gerader  Nummer, 
ein  anderer  Teil  jene  mit  ungerader  Num¬ 
mer  erhält.  Hans  P.  Rullmann 
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fflltc  gratulieren. . . 


zum  98.  Geburtstag 

Seyda.  Hans,  Bahnhofsvorsteher,  aus  Lötzen,  Ra¬ 
stenburg  und  Osterode,  Jetzt  bei  seiner  Toditci 
Annemarie  Rutz,  2418  Ratzeburg.  Bergstraße  23. 
am  8.  Januar 


zum  84.  Geburtstag 


zum  95.  Geburtstag 


Karasch,  Heinrich,  aus  Orlelsburg,  jetzt  79  Ulm,  Rad¬ 
gasse  22.  Postfach  510,  am  9.  Januar 
Rhetnbacher,  Henriette,  geb.  Bocffcl,  aus  Rödental. 
Kreis  Lotzen,  jetzt  6415  Petersberg,  Raab-Maurus- 
StraBe  35,  am  12.  Januar 

Timm,  Küthe,  geb.  Bleycr,  aus  Prawdowcn  bei  Niko- 
laiken,  Kreis  Sensburg.  jetzt  28  Bremen,  Schwach¬ 
hauser  Heerstraße  264,  Altersheim  Landhaus  Horn, 
Zimmer  405,  am  25.  Dezember 


Borowy.  Marie,  geb.  Slanko,  aus  Garbassen,  Kreis 
Treuburg,  Jetzt  83  Lundsbut-Auloh.  Nelssestraße 
36,  am  4.  Januar 

Henke,  Elisabeth,  geb.  Michel,  aus  Hermsdorf  und 
Copdinen  bei  Ludwigsort.  Kreis  Helligenbcll,  jetzt  1 
Berlin  30,  Kurfürstenstraße  8t,  am  30.  Dezember 

Pertenbrelter,  Gertrud,  geb.  Schank,  aus  Pillau  II, 
Turmbergstraße  6.  jetzt  2412  Poggensee,  Post 
Nüsse 

Taube.  Erich.  Tischlermeister  i.  R.,  aus  Abschwangen. 

^  Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt  49  Herford,  Finkenstraße  8, 

A  am  5.  Januar 


Kropp.  Hanna,  geb.  Jaschewski,  aus  Treuburg,  jetzt 
6  Frankfurt,  Langenhainer  Straße  10.  am  10.  Januar 
Stolz,  Erwin,  aus  Pillau  1,  Haffstraße  10  a,  Jetzt  3212 
Gronau,  Breite  Straße  1,  am  10.  Januar 
Wermter,  Ottilie,  geb.  Sabbat,  aus  Lengainen,  Ktei& 
Allenstein.  jetzt  2  Norderstedt  I,  Rominter  Weg  8  d. 
am  21.  Dezember 

Wolff,  Artur,  aus  Mühlhausen  und  Frauenburg,  jetzt 
6507  Ingelheim/Rhein,  Neuweg  1,  am  7.  Januar 


Haus  Königsberg,  Duisburg,  MUlheimer  Stra¬ 
ße  39  _  Immanuel  Kant  1724  bis  1804,  Ausstel¬ 

lung  anläßlich  des  250.  Geburtstages  des  großen 
Philosophen.  Die  Ausstellung  ist  bis  Freitag,  31. 
Januar,  geöffn" 


zum  94.  Geburtstag 


Popall,  Paul,  aus  Pillau-Caddighaken,  jetzt  2  Ham¬ 
burg-Klostertor,  Rcpsoldstraße  52,  am  11.  Ja- 


Sieumund,  Anna,  aus  Labiau,  jetzt  bei  ihrem  Sohn 
6412  Gersfeld/Rbön,  Sanatorium  Dr.  Siegmund, 
Parkvilla,  um  30.  Dezember 


/um  93.  Geburtstag 

Dodszuwelt,  Maria,  geb.  Urban,  aus  Jägerkrug,  Kreis 
Tilsit-Ragmt,  jetzt  2359  Wakcndorf  II,  über  Kal¬ 
tenkirchen,  am  25.  Dezember 


zum  83.  Geburtstag 

Kcrwien,  Berta,  Schneiderin,  aus  Heinrichswalde. 
Kreis  Eldimedening,  jetzt  zu  erreichen  über  Frau 
Ida  Kerwien.  5138  Heinsbcrg-Korben,  Pfarrer-H.- 
StraBe  15,  am  5.  Januar 

Kunz,  Helene,  geb.  Frenzei,  aus  Domnau  und  Barten¬ 
stein,  Jetzt  672  Speyer,  Schulze-Delitzsch-Straßo  14, 
am  30.  Dezember 

Matzkowski.  Willy,  aus  Wisminnen,  Jetzt  475  Unna- 
Königsborn,  Dresdner  Straße  13 
Samland,  Josef,  Bauer,  aus  Linglack  und  Kläcken, 
Kreis  Rößel,  Jetzt  bei  Familie  Egon  Heise.  4714 
Selm,  Wernerstraße  143.  am  10.  Januar 
Slegert,  Gustav,  aus  Ortelsbuig,  jetzt  6909  Walldorl, 
Ringstraße  51  am  3.  Januar 


zur  Goldenen  Hochzeit 

Ebinger,  Eduard  und  Frau  Maria,  geb.  Stanweiler, 
Holzschuh-Betrieb,  aus  Kapkeim,  Kreis  Wchlau, 
jetzt  2  Hamburg  76.  Damerow-Weg  8,  am  26.  De¬ 
zember 

Srtiuran.  Emst  und  Frau  Marta,  geb.  Philipztg,  aus 
Saidahnen,  Kreis  Angerburg,  jetzt  311  Uelzen  8. 
Wiesenstraße  107,  am  27.  Dezember 
Tohehn,  Walter  und  Frau  Anna,  geb.  Czarnowskl, 
aus  Schönwaldc,  Kr  Königsberg,  jetzt  495  Minden, 
Gcrtmdstraße  2,  am  25.  Dezember 


Acht  aquarelliert«*  Lithografien  .Die  Sünd- 
flut“  von  Lovis  Corinth  wurden  in  Mündien  für 
33  000  DM  bei  Karl  und  Faber  von  der  Münche¬ 
ner  graphischen  Sammlung  erworben. 


Aul  einer  Veranstaltung  der  Union  der  Ver¬ 
triebenen  und  Flüchtlinge  in  der  CDU/CSU 
Hamburg  sprach  Günter  Pahl,  Kcitum/Sylt,  zum 
Thema  .Agnes  Miegel  —  ihr  Leben,  ihr  Werk 
und  die  Entwicklung  unserer  Literatur." 


zum  Abitur 

WelB,  Joachim  (Werner  Weiß  und  Hildegard,  geb. 
Schorles,  aus  Heinricbswalde).  Jetzt  t  Berlin  62, 
Warthurgstraßc  32  an  der  Robert -Bl um- Oberschule 


KULTURNOTIZEN 


zum  92.  Geburtstag 


Frtcdcrict,  Ida,  geb.  Broßom,  aus  Taweltenbruch, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  2357  Bad  Bramstedt,  Kant¬ 
straße  3,  am  4.  Januar 

Wolfgramm,  Hedwig,  geb.  Dous,  Lehrerwitwe,  aus 
Maulen,  Kreis  Königsberg,  jetzt  237  Rendsburg, 
Herrenslraße  21,  St.-Vinzenl-Altersheim,  am  6. 
Januar 


zum  91.  Geburtstag 


Oppermann,  Maria,  geb.  Wilks,  aus  Kukoneiten, 
Kreis  Hcydekrug,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Anna 
Waiienzus,  40t  Hilden,  Am  Stadlwald  19,  am 
4.  Januar 

Uredat,  Johann,  aus  Klein-Schotten,  Kreis  Tllsit-Rag- 
nit,  jetzt  469  Herne,  Overweg  7,  am  4,  Januar 


zum  82.  Geburtstag 

Bäht,  Marie,  verw.  Sudau,  geb.  Masanek,  aus  Tilsit 
und  Tapiau,  jetzt  bei  Ihrer  Tochter  Herta  Wagnur. 
2  Hamburg  74,  Triltkoppcl  6,  am  7.  Januar 
Friedheim,  Bruno,  aus  Kreuzingen,  Kreis  Eldrnlcde- 
rungen,  jetzt  2054  Geesthacht,  Narzissenweg  10,  am 
9.  Januar 

Klohs,  Berta,  geb.  Hoffmurtn.  airs  Briensdorf,  Krets 
Preußisch  Holland.  Jetzt  7832  Kenzingen,  Metzger¬ 
straße  13,  am  31.  Dezember 
Neutnann,  Ida,  geb.  Gultmann,  aus  Schloßberg,  Mark: 

15,  Jetzt  3t  Celle,  Fundurastraße  7,  am  6.  Januar 
Ricgerl,  Auguste,  geb.  Schmidtke,  aus  Angcrfelde, 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  zu  erreichen  über  Herrn 
Wolfgang  Zansinger.  78  Freiburg,  Dortusstraße  12, 
am  2.  Januar 

Wlewoira,  Georg,  Bauer  und  Bäckermeister,  aus  An¬ 
haltsberg,  Kreis  Ottelsburg,  jetzt  34  Götlingen, 
Maurerstraße  4,  «tn  22.  Dezember 


Stillung  Deutschlandhaus  Berlin  —  Aspekte 
deutscher  Kultur-Zeugnisse  aus  800  Jahren 
deutscher  Geschichte.  Die  Ausstellung  zeigt  bei¬ 
spielhafte  Skulpturen.  Schlösser,  Kirchen  und 
Burgen.  Montags  bis  freitags  von  9  bis  17  Uhr, 
sonnabends  und  sonntags  von  14  bis  19  Uhr. 
Eintritt  frei.  Während  der  Feiertage  bleibt  die 
Ausstellung  geschlossen. 


Haus  des  Deutschen  Ostens,  Düsseldorf  — 

Amphitryon:  Antike  Götter,  Polilik  und  Krieg 
in  einem  musikalischen  Doppelgängerlustspiel. 
Donnerstag,  2.  Januar,  16  und  20  Uhr  im  Eichen¬ 
dorff-Saal.  —  Doctor  Dollille:  Die  phantastischen 
Abenteuer  Dr.  Dolittles  in  der  Begegnung  mit 
Tieren  und  auf  der  Suche  nach  einer  Riesen¬ 
meeresschnecke.  Dienstag,  7.  Januar,  16  Uhr.  im 
Eidtendorff-Saal.  —  Volkstanzkrels:  Wegen  gro¬ 
ßer  Nachfrage  ab  Januar  zweimal  im  Monat. 
Mittwoch,  8.  Januar,  und  Mittwoch,  15.  Januar, 
18  und  20  Uhr.  Für  Anfänger  18  bis  19.30  Uhr. 
Für  Fortgeschrittene  20  Uhr  im  Eichendorff-Saal. 


Westdeutscher  Rundfunk:  Naturschutzgebiet 
Böhmerwald:  Vergangenes,  Gegenwart,  Zukunft. 
Sonntag,  5.  Januar,  8  bis  9  Uhr,  II.  Programm. 
—  Wohltäterin  des  Erzgebirges.  Zum  400.  Todes¬ 
tag  von  Barbara  Uttmann,  von  Hans-Ulrich  Enge! 
Sonntag.  12  Januar  8  bis  9  Uhr.  IT.  Programm. 


1975  ist  da  . . . 


/um  90.  Geburtstag 


Goetz,  Emil,  aus  Woymanns,  Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt 
bei  seiner  Toditer  Hildegard  Rademadier,  338  Gos¬ 
lar,  Felds traße  10,  am  24.  Dezember 

Haaslcr,  Maria,  geb.  Roguinat,  aus  Markthausen, 
Kreis  Labiau,  jetzt  469  Herne,  Jahnstraße  14.  am 
28.  Dezember 

Kerstan,  Marie,  geb.  Paczid,  aus  Leinau,  Kreis  Ortels- 
burg,  Jetzt  2  Hamburg  80.  Goerdelerstraße  7  c,  am 
8.  Januar 

Matzick.  Maria,  geb.  Lausdiat,  aus  Ossafulde,  Kreis 
Elcfanicdcrung,  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Herbert.  3558 
Frankenberg  a.  d.  Eder,  Berliner  Straße  10,  am  13. 
Dezember 


zum  81.  Geburtstag 

Freitag,  Margarete,  geb.  Sara  pul,  aus  Königsberg. 
Tragheimer  Mühlcnstruße  23,  jetzt  6531  Münster- 
Sarmsheim,  Bergstraße  3,  am  11.  Januar 
Sdileferelt,  Karl,  Revierförster  i.  R.,  aus  Porsthaus 
Jacobswaldc,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  3118  Beven¬ 
sen  über  Nienburg.  Behringstraße  13,  am  4.  Januar 


^kaffef 


Der  berühmte 
Magenfreundliche 


Mehring,  Reinhold,  Lehrer  i.  R-,  aus  Königsberg,  Stef- 
feckstraße  15/17.  Jetzt  4902  Bad  Salzuflen-Breden, 
Heldmannstraße  96,  Altenwohnheim,  am  12.  Januar 
Puschmann,  Dr..  Adolf,  Oberstudiendirektor,  aus  Rö¬ 
ßel,  jetzt  44  Münster,  Berliner  Straße  25,  am  2.  Ja¬ 
nuar 

Slrasdat,  Anna,  geb.  Qucdnau.  aus  Schwalbental,  Jetzt 
2361  Klein  RAnnau,  Plöner  Straße  16.  4im  7.  Januar 


zum  89.  Geburtstag 

Dehnen.  Max,  Oberstudiendirektor  1.  R.,  Leiter  der 
Besselschule  Königsberg,  aus  Lyck,  jetzt  8031  Grö* 
benzeil,  Brenner  Straße  45,  am  12.  Januar 


/.um  88.  Geburtstag 

Burdlnski,  Minna,  aus  Mingfen.  Kreis  Orteisburg, 
Jel/t  2351  Großenaspe,  Bicmohler  Straße  9,  am 
9.  Januar 

Leplnat.  Mathes,  aus  Seefelden  bei  Wehrkirchen. 
Kiels  Goldap.  jetzt  35  Kasscl-KL.  Christbuchen- 
stralit  27,  am  4  Dezember 

Lojcwskl,  Karl,  aus  Waldpusch,  Kreis  Orteisburg, 
Jetzt  1714  Selm,  Buchcnstr.  2.  Altersheim  St.  Josef, 
um  22.  Dezember 

Potcral,  Eduard,  Amtmann  «i.  D.,  aus  Kaszemeckcn, 
Kreis  Tilsit,  und  Memel,  Moltkcstraße  5.  jetzt  495 
Dankersen,  Enzianstraße  30,  am  2.  Januar 


zum  80.  Geburtstag 

Baltromejus,  Emma  Luise,  geb.  Kaszemek,  aus  Hey  de- 
krug-Werden,  jetzt  23  Kiel,  Arnold-Heller-Straße 
2-6,  am  28.  Dezember 

Dowidat,  geb.  Flamming,  aus  Sandkirchen.  Kreis  Til- 
sit-Ragnit,  Jetzt  7809  Kollnau  i.  Breisgau,  Konradin- 
Kreutzer-Straße  16.  am  8.  Januar 
Faust,  Luise,  aus  Pillau  I,  Strandstraße  8,  jetzt  236 
Bad  Segeberg,  Gustav-Frcnsscn-Wog  28,  am  6. 
Januar 

Gullerl,  Ella,  geb  Berg,  aus  Königsberg,  jetzt  318 
Wollsburg,  Kant-Allee  1,  am  21.  Dezember 
Hipler,  Ida,  aus  Willenberg,  Kreis  Orlelsburg,  jo\zt 
6  Frankfurt-Heddernheim,  Kaltmühlstraße  6.  am 

3.  Januar 

Krause,  Minna,  geb.  Sulewski,  aus  Bieberswalde. 
Kreis  Osterode,  Jetzt  2301  Westensee,  Kreis  Rends- 
burg-Edcemförde,  Am  Sandberg,  am  5.  Januar 
Krystofiak,  Martha,  geb.  Littek,  aus  Willenberg, 
Kreis  Orlelsburg,  Jetzt  437  Hamm,  Elsternstraße  8, 
am  7.  Januar 

Lepinat,  Auguste,  aus  Seefelden  bei  Wehrkirchen. 
Kreis  Goldap,  jetzt  35  Kassel-Ki.,  ChriMbuchen- 
straßc  27,  am  10.  November 
Powian,  Bruno,  Ortsvortreter,  aus  Grünsee,  Kreis 
Lydc,  Jetzt  3181  Parsau  102,  nm  7.  Januar. 

Sczepan,  Friederike,  aus  Willenberg,  Kreis  Ort*?!«- 
bürg,  jetzt  4352  Herten  SdhfltttttstnÜta  01,  MB 

4.  Januar 

Todzl,  Marie,  geb.  Gaziodi,  aus  Orlelsburg,  Jetzt 
31  Celle,  Münzstraße  2,  am  7.  Januar 
Wawrzyn,  Maria,  geb.  Sawatzki,  aus  Waiden. 
Sybbä,  Kreis  Lyck.  jetzt  3043  Schneverdingen, 
Heber  cm  Straße  42,  am  11.  Januar 


. . .  und  mit  welchen  Schwierigkeiten  wir  in  diesem  Jahr  —  sei  es  in  finan¬ 
zieller  Hinsicht  oder  in  bezug  auf  die  Belieferung  —  zu  lun  haben  werden, 
vermögen  wir  nodi  nicht  zu  sagen. 

Es  ist  uns  als  Vertriebsabteilung  doch  ein  besonderes  Anliegen,  Ihnen  allen 
für  Ihre  Treue,  Ihren  unerschütterlichen  Glauben  an  unsere  Zeitung  und  für  den 
sich  immer  wieder  neu  zeigenden  Einsatz  in  der  Werbung  für  DAS  OST- 
PREUSSENBLATT  zu  danken. 

Schon  des  öfteren  haben  wir  zum  Ausdruck  gebracht,  daß  wir  durch  das 
Umstellen  auf  elektronische  Datenverarbeitung  mit  kolossalen  Schwierigkei¬ 
ten  und  neuen  Erkenntnissen  zu  kämpfen  haben.  Werden  Sie  bitte  nicht  unge¬ 
duldig.  sondern  vertrauen  Sie  uns.  In  absehbarer  Zeit  haben  wir  alle  Wider¬ 
wärtigkeiten  überwunden. 

Unser  Wunsch  und  unsere  Überzeugung  ist,  daß  Sie  weiterhin  an  der  Ver¬ 
breitung  unserer  einmaligen  Zeitung  mithelfen  werden,  um  die  angestamm¬ 
te  Heimat  nie  in  Vergessenheit  geraten  zu  lassen. 

Für  Ihre  Neuwerbungen  wählen  Sie  bitte  die  Ihnen  zustehende  Werbe¬ 
prämie  aus  nachstehendem  Angebot: 


Füi  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers 

Der  redliche  Ostpreuße 
Postkartenkalender  i 

Ostpreußenkarte  mit  lamigen  Städtewappen 

Provinzkarte  Ostpreußen  1  300  100: 

drei  Eichschaufeiabzeichen.  Metall  versilbert 


Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 


Gasfeuerzeug  mit  Eldischaufel: 

»Heimat,  Heimatl*  Roman.  Sdtidcsal  des 
Bruchhofes  an  der  Grenze,  von  Richard  Skow- 
ronnek. 


Vierfarbkugelschreiber  mit  Prägung 
DAF  OSTPREUSSENBLATT, 


zum  87.  Geburtstag 

Drazba,  Wilhelmine,  aus  Lydc,  jetzt  24  Lübeck-Siems, 
Böhmskamp  43,  bei  Nikolayzlk,  am  6.  Januar 
Faust,  Lina,  geb.  Hitler,  aus  Georgenthal,  Kreis  Moh¬ 
rungen,  jetzt  5411  Alsbach,  Burgstraße  17,  am  9. 
Januar 

Hein,  Frieda,  aus  Scharfonradc,  Kreis  Lydc,  Jetzt  2085 
Quickborn,  Kumpstraßc  40,  am  7.  Januar 
Schllngelhnff,  Käthe,  geb.  Kuwert,  aus  Groß  Birken- 
leide,  Kreis  Wehlau,  Jetzt  3510  Hannoversch-Mün- 
den,  Eichenweg  5  c,  am  7.  Januar 
Segatz,  Auguste,  aus  Grabnick,  Kreis  Lyck,  Jetzt  56 
Wuppertal-Bonsdorf.  Monhofsfeld  118,  am  8.  Januar 


zum  86.  Geburtstag 

Kownatzki,  Emma,  aus  Lissau,  Kreta  Lydc,  jetzt  238 
Schleswig.  Danncwerkrcdder  14,  am  7.  Januar 


/um  85.  Geburtstag 

Buyny,  Henriette,  geb.  Kokösku,  aus  Ringen,  Kreis 
Treuburg,  letzt  2  Hamburg  26.  SmitstraBv  7.  am 
7.  Januar 

Freyholl,  Martha,  geb.  Sdiumann.  aus  Königsberg, 
Altroßgarter  Kirchenstraße  2,  Jetzt  296  Auridi. 
Kirchdörfer  Straße  2,  am  26.  Dezember 
Kursdiat,  Bertha,  aus  Fuchshügel,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
3  Hannover,  Marlenslraße  5,  am  9.  Januar 
V  Feier,  Helene,  geh.  Wieck,  aus  Hussehnen,  Kreis  Pr.. 
Eylau,  jetzt  2139  Lauenbrück  232,  Kreis  Rotenburg- 
Wümmo,  am  S.  Januar 

Syllkus,  Berta,  aus  Lyck.  jetzt  45  Osnabrück,  Rheincr 
Landstraße  160.  am  6.  Januar 
Wilhelm,  Ella,  aus  Lyck.  jetzt  4  Düsseldorl,  Stock- 
kampstraße  55,  am  7.  Januar 
Zajewskf,  Fritz,  Fleischermeister  aus  Königsberg, 
Becthovenslraße  46.  letzt  86  Bamberg.  Oltostraße 
33,  am  28.  Dezember 


zum  75.  Geburtstag 

Baruch,  Alfred,  aus  Soldau,  Lyck  und  Allenslein,  jetzt 
Flat  12,  Aberdeen-Court,  Maida-Wale  London 
W.  9.,  England,  am  26  Dezember 
Bohmann,  Frieda,  aus  Pillau  II,  Turmbergstraßo  26, 
jetzt  495  Minden,  BorriesstraDc  15,  am  II.  Januar 
Bote  Dora,  geb.  Graemer,  aus  Braunsberg,  jetzt  587 
Hemer,  Im  Bockeloh  4,  am  3.  Januar 
Dzienus,  Johann.  Landwirt  aus  Schaden,  Kreis  Sens¬ 
burg,  jetzt  3457  Eschershausen,  Unter  dem  Otber- 
berg  2,  am  27.  Dezember 

Frocse,  Fritz,  aus  Aulenbach  (Aulowöhnen),  Kreis  In¬ 
sterburg,  jetzt  852  Erlangen,  ReinigerstraBe  2,  am  10. 
Januar 

Gers,  Klara,  geb.  Przystawik,  aus  Lisken,  Kreis  Jo¬ 
hannisburg,  jetzt  3001  Sdiulenburg,  Dorfst  raffe  10, 
am  20.  Dezember 

Graf,  Walter,  aus  Steindorf,  Kreis  Labiau,  jetzt  24 
Lübeck,  PagonnienstraBe  9,  nm  23.  Dezember 
Hoppe.  Maria,  aus  Insterburg,  Stallgssse  5,  jetzt  287 
Delmenhorst,  Am  Wollepark  5,  am  4.  Januar 
Luszidc,  Grete,  geb.  Rateiisperger,  aus  Ebenrode,  jetzt 
2061  Kayhude,  An  der  Nahcrfurlh  26,  am  19.  De¬ 
zember 

Meller,  Lisa,  geb.  Radau,  aus  Dietrichsdorf,  Kr.  Ger- 
dauen,  jetzt  2085  Quidcborn,  Harksheider  Weg  152, 
am  9.  Januar 

Polosdrek,  Gottlicb,  aus  Burdungen,  Kreis  Neiden- 
bürg,  jetzt  4794  Schloß  Neuhaus,  DubelohslraBc  192, 
Raltay,  Bruno,  aus  Lyck,  Danziger  Straße  30,  jetzt  565 
Solingen  1,  Gunterstraße  40,  am  4.  Januar 
Schmidt,  Cläre,  geb.  Kemmsfes,  aus  Pr.-Eylau,  Wind- 
V  mühlenstraße  14,  jetzt  68  Mannheim  52.  Franken 
F*  straße  38,  am  6.  Januar 

Synofclk,  Emil,  aus  Goldap,  Treuburg  und  Tilsit . 

jetzt  311  Uelzen  t,  Hoefftstraße  3,  am  10.  Januar 
Wltlke.  Anna,  aus  Elbing,  Jetzt  287  Delmenhorst,  Dü- 
sternortstraße  98,  am  t.  Januar 


Autoschlüsselanhängei  mit  Eldischaulelt 
Vandtellei  12.5  cm  Durchmesser  mit  Elch- 
schaufeli 

Brieföffner  mit  Elchschaufeli 

Bildband  .Ostpreußen*  (Langewiescho  Büche 

reiji 

.Die  aus  dem  Osten  kamen’  (authentischer 
Bericht  aus  Tagebüchern  und  Erinnerungen 
zusammengestellt)  i 

.Christoph  Pankratius  Mieserich  unter  den 
Seligen"  von  Huqo  Wellems: 

.Mein  Lied,  mein  Land",  Liederbuchs 
.Der  Zauberer  Gottes",  von  Paul  Pechtneri 
Die  Dokumentarbände: 

.Die  letzten  Stunden  daheim“) 

.Schicksal  in  sieben  Jahrhunderten": 

.So  war  es  damals"; 

.Land  der  dunklen  Wälder"  Schallplatte. 
.Suldoatkespäle  un  Kommiß"  —  Mundart- 
Schallplatte: 


Großbildband  .Königsberg  in  144  Bildern*: 
.Das  Samland  In  144  Bildern*) 

•  Das  Ermland  ln  144  Bildern*) 

.Masuren  in  144  Bildern" i 
.Von  Memel  bis  Trakehnen  In  144  Bildern* 
Schwarze  Wandkachel.  15x15  cm,  mit  Eldi- 
sdiaufel,  Adler,  Königsberger  Schloß  oder 
Wappen  ostpreußischer  Städte; 

Wappenteller.  20  cm  Durdimesser. 


Für  drei  neue  Dauerbezfeber: 


.Die  Pferde  mit  der  Elchschaufel*,  von  D.  M. 
Goodall) 

.Land  voller  Gnade*  von  Günther  Schwab 
über  Wälder,  Wasser  und  Wildnis) 
Wappenteller.  25  cm  Durchmesser. 


Für  vier  neue  Dauerbczieher: 


.Der  große  König*  von  Hans  Heyck,  I.  Band. 
Ganzleinen.  352  Seiten. 


Für  fünf  neue  Dauerbezieher: 

Schöner  Kupferstich  Ost-  und  Westpreußen 
(z.  Z.  Friedrich  WUhelm  I.),  Bildgröße 
55  x  47  cm. 


Bestellung 


<5>£>0S  £>flpmi|jfnblim 

DieZeitung  erscheint  wöchentlich 


Neuer  Bezieher: 


Genaue  Anschrift: _ 

Letzte  Heimatanschrift 
(fOr  dla  Kreiskartei)  _ 


Werber  (oder  Spender  bei  Paten- 
achaftsabon.)  Name  und  Anschrift: 


zum  70.  Geburtstag 

Basdiek,  Georg,  aus  Kornau  (Olschöwken),  Jetzt  321 1 
Banteln,  Kreis  Alfeld,  Kirchstraße,  am  9.  Januar 
Krombach,  Herbert,  aus  Königsberg.  Appelbaum- 
straßo  32,  jetzt  287  Delmenhorst,  Km  i.uler  Straße 
22,  am  5.  Januar 

llauplmann,  Herbert,  aus  Angerburg.  letzt  2902  Ra¬ 
stede,  Töpterweg  1,  am  5.  Januar 
Kolle.  Karl,  aus  Konlgsb' ig,  letzt  2082  Uetersen. 
Kreuzmoor,  am  24.  Dezembei 


Gewünschte  I 

Werbeprämie:  -  -  _ | _ 

Die  Beatellung  gilt  ab  sofort  /  ab _ . 

Bezugagebühr  monatlich  DM  4,80  Zahlung  soll  im  voraus  erfolgen  fOr -  *  *U  W'd°rn‘,■ 

□  /«  Jahr  DM  14,40  □  V.  Jahr  DM  28,80  □  1  Jahr  DM57ma^, 

□  Dauerauftrag  oder  Einzeloberwelsungen  auf  das  Postscheckkonto  m  26  2oT  in  '£° 
oder  auf  daa  Konto  192  344  (BIZ  200  500  00)  bei  dnr  lt.mhma°j  V?'"  Wernburg 
D  WH»™«.  Eliuug  «.  K.»  W.  D  I 


_  ' — , —  -  — >  oet  der  Harr 

□  gebührenfreien  Einzug  vom  Konto  des  Q  Beziehers 


Nr. _ bei _ 

□  monatlichen  Bareinzug  beim  Bezieher  durch  die  Post.  - - - - . 

£>as  ÖflptrulimWoit  ?  HambI'"g  13  swz 

r  Parkalle«  84  .  Telefon  (0  40)  45  2S  41  /  « 


Landsmannschaftliche  Arbel 


HAMBURG 


BADEN-WÜRTTEMBERG 


NIFDERSAC  HSEN 


NORDRHEIN 


Januar  1975 


SMs  Dipmifonblan 


Aus  der  landsmannschaftiichen  Arbeit  in 


Das  Erinnerungsfoto  (33) 


Köln  —  Die  Frauengruppe  trifft  sich  Dienst  ig.  den 
7.  Januar.  14  40  Uhr.  Im  Kolpinghaus,  Helenonstrafio. 

Kfiln  —  Sonnabend,  18.  Januar,  fährt  die  Kreis- 
oruppe  nach  Duisburg.  Besichtigung  dos  Hauset 
Königsberg  und  der  grollen  Kantaussteüung  im  Haus 
Königsberg  unter  Fahrung  von  Landesloittuirefcrent 
Dr  IfansHL-rner  HBnde.  Abfahrt  vom  Parkplatz 
JahadistraBe  um  9.10  Uhr.  Rückkehr  gegen  18  Uhr. 
Fahrpreis  8  DM.  Anmeldungen  sofort  bei  der 
Frauengruppe.  Frau  Prenschol,  Telefon  52  68  17,  Frau 
Schroeter  und  Frau  Fähig,  sowie  bei  Erich  Klein, 
,pi*  Orteisburg:  Krelstrelfen  5  Köln  71,  Klrburger  Weg  119,  Telefon  79  77  31.  Der 
mmlung,  Deulschlandhaut,  Fahrpreis  ist  bei  der  Anmeldung  nach  Mögt  dikeil  zu 
entrichten.  —  Die  Ostpreußenrundo  im  Idnuar  fällt 


\  orsll/ender  der  l.«indesgrunne 
I  Berlin  lll,  StreseraonnstraBe 
Telefon  t)  30  7  2  51  07  II. 

5-  Jan  ,  15  Uhr.  Heiniatkreis  Sr 
trellen,  Dcutschlandhaus  | 
Straße  90,  Raum  118. 

12.  Jan..  16  Uhr.  Heiniatkreis  Kl 
treffen,  Restaurant  Block.  I 
stralle  2. 

26.  Jan.,  15  Uhr,  llcimatke 
mit  Jahreshauptversai 
I  Bin.  61,  Slresemann  90,  K 
26.  Jan  ,  15  Uhr,  Heimatkrois  A 
I  Idnta-Restduranl,  1  Bin.  21 


:  Werner  Gulllaume, 
‘Kl,  Deulschlandliaus 


Viersen  —  Anläßlich  einer  besonderen  Ehrung 
hatte  die  Kreisgruppc  ein  volles  Haus.  Es  konnten 
nicht  nur  die  Vorsitzenden  der  benachbarten  Kreis¬ 
gruppen,  sowie  die  Vertretungen  der  Schlesier  und 
der  Sudetendeutschen  begrüßt  werden,  sondern  auch 
ungewöhnlich  virle  Mitglieder  der  Kreisgruppe.  Zwei 
Vorstandsmitglieder  hatten  schon  am  frühen  Nach¬ 
mittag  120  Eisbeine  sorbereiten  lassen  und  dafür  ge¬ 
sorgt,  daß  am  Abend  nach  der  Begrüßung  durch  den 
Vorsitzenden  Max  Piflath  alles  zum  Ausfallen  feitig 
war  Noch  dem  Essen  wurde  es  leierlich,  denn  es 
galt,  einen  Mann  zu  ehren,  der  seit  Anbeginn  aktiv 
in  der  lamlsrnannschdlllichen  Arbeit  steht,  Waldemar 
Ehlert,  Am  7.  Juli  1893  in  Rainutten,  Kreis  Ibydc- 
krug,  geboren,  war  er  Lehrer  ln  Stangenwalde,  Kreis 
Rosenberg,  später  In  Rosenberg  direkt.  Nach  der  Ver¬ 
treibung  war  er  Mitbegründer  der  Kreisgruppe  Vier¬ 
sen  und  auch  eine  Zeittang  deren  Vorsitzender.  Die¬ 
ses  und  noch  viele«  andere  erfuhren  dir  Anwesenden 
durch  die  Laudatio,  die  von  Lm.  Studiendirektor 
Johannes  Widdra  gehalten  wurde.  Noch  heute  mit 
81  Jahren  ist  er  Kullurwarl  der  Kreisgruppe  und  bei 
allen  Mitgliedern  durch  seine  Vorträge  sehr  beliebt. 
Zum  Abschluß  des  Abends  zeigte  der  Lm.  Gerhard 
Siebcrt  einen  sclbstgedrchten  Film  über  seine  Reise 
nach  Washington,  zu  den  Niagarafällen  und  nach 
New  York,  der  von  den  Mitgliedern  mit  viel  Bcllall 
bedacht  wurde. 

Warendort  —  Frauengruppe:  Donnerstag,  den 
9.  Januar,  Filmvortrag.  Ort  des  Zusammenseins  wird 
in  der  örtlichen  Presse  bekannt  gegeben. 


Vorsitzendei  der  Landesgruppe:  Frttz  Scherkus,  Ilain. 
bürg.  Ceschällsführer:  Hugo  Wagner,  2  llamtiuiq  74 
Trtftkoppel  6.  Telefon  0  40-7  32  94  68  |prlvaf|. 

Bezlrksgruppen 

Burgedorl  und  Umgebung  —  Montag,  20.  Januar 

Hulsteinischi-i  Hof,  Jahreshauptversammlung,  lm  An 
schliill  an  den  olllzieUen  Teil  wird  Piaulein  Klis.t 
ilhcr  ihre  Reise  m  die  USA  berichten  und  dazu  Farb¬ 
dias  zeigen. 

Lokstedt  —  Niendorf  —  Schnelsen  —  Sonnabend 

4.  Janinii,  19  Uhr.  lm  Gasthaus  Zur  Doppeleiche,  An 
Tibarg,  findet  die  erste  Monatsversammlung  *n 
neuen  Jahr  statt. 


Sackheimer  Mädchen-Mittelschule  —  Von  der  Schulabschlußklasse  1943,  die  Frau 
Käthe  Haugwitz  leitete  und  die  am  25.  August  dieses  Jahres  ihr  80.  Lebensjahr 
vollendete,  fand  nach  dreißig  Jahren  im  September  1973  ein  Klassentreffen  statt. 
Gastgeberin  war  Hildegard  Neumann,  geborene  Kasper,  in  Forsbach  bei  Köln. 
Die  Einsenderin  des  Fotos,  auf  dem  auch  der  inzwischen  verstorbene  Rektor 
Zeil  abgebildet  ist,  Margarete  Schippel,  geborene  Conradt,  die  jetzt  in  Frankfurt' 
Main  lebt,  schreibt  uns:  .Von  den  Ehemaligen  waren  bei  dem  Treffen  Gerda 
Bayer,  geborene  Witt;  Brigitte  Beltic,  geborene  Simionek,  die  extra  aus  England 
gekommen  war;  Christel  Dupont,  geborene  Willuweit;  Elly  Perez,  geborene  Sauer¬ 
baum;  Ilse  Prüfer,  geborene  Schneider;  und  Herta  Strunk  dabei.  Nicht  daran  teil¬ 
nehmen  konnten  Erika  Auersch,  geborene  Olschewski;  Ruth  Droeger;  Ruth  Eh¬ 
lert,  geborene  Mallien;  Ingeborg  Lapsien;  Elildegard  Lippert,  geborene  Sdiönsee, 
die  erst  nach  dem  Treffen  wiedergefunden  wurde,  sowie  vier  in  Mitteldeutschland 
lebende  Schulkameradinnen,  mit  denen  ich  jedoch  ständig  in  brieflichem  Kontakt 
stehe."  Die  Damen  hoffen,  durdi  dieses  Foto  ihre  anderen  früheren  Klassenkame¬ 
radinnen  wiederzufinden.  HZ 


Bezirksgruppe 

Farmsen- Wal dd örfer  —  Freitag,  24  Januar,  19  Uhr, 
Trotten  im  Vciunslokat  des  FTV,  Beincr  Heerweg 
Nr.  187  b:  .Dio  Musik  kommt.*  Gäste  willkommen. 


Gemeinschall  evangelischer  Ostpreußen  i  • 

Hamburg  —  Sonnlag  12.  Januar,  15  Uhr,  In  der  Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Otlo  von  Schwichow, 
Erlöset kirdie  am  Berliner  Tor  (U  und  S-Bahn).  Ost-  355  Marburg.  Frhr.-v. -Stein-Straße  37,  Telelon  0  64  21  - 
preufiengottesdienst.  Predigt  Ptdrrer  Marlenfold,  trü-  4  75  84. 
her  Wielilzken,  Kreis  Treuburg. 

Gießen  —  Sonnabend,  tt.  Januar,  19  Uhr,  Martins¬ 
hof,  Faschingsveranslaltung  der  Ost-  und  West¬ 
preußen  mit  den  Pommern.  Datür  HtU  dio  Monats- 
versammlung  im  Januar  aus. 

Kassel  —  Dienstag.  7.  Januar,  15  Uhr,  heimatlidie 
Kaf leestunde  in  der  Gaststätte  Teuleberg.  Wolfsanger 
(Linie  6).  —  Skatabende  und  gemütliches  Bei¬ 

sammensein  am  ersten  Freitag  icJen  Monats  im 
Bürgerhaus  Holländische  Straße  (Linie  t). 


und  der  Pommerin  Cläre  Willer  mit  gutem  Darstel-  ditior 
lungswlllen  vor,  Annette  Wernlck,  Tcchter  eines  athle 
Westpreußen,  bewährte  sich  bei  der  Darbietung  der  5 
Falksdien  Klavierstücke  als  eine  bereits  mst  Preisen  '  .  , 
ausgezeidtnete  Nadiwudispianislin.  Bruno  Mat-  una , 1 
scholls  humorig  gebotene  Einlage  zweier  plaitdeut-  *en“* 
scher  Gedichte  erweckte  Szenen  aus  dem  Raum  der  stein 
Freien  Stadt  Danzig.  Den  Hauptanteil  gemäß  seiner  preis, 
ursprünglichen  Konzeption  hatten  an  de  n  gelungenen  net. 
Abend  als  Autoren  der  Komponist  und  Textdichter 
Siegfried  Wilhelm  Falk,  Vorsitzen  1er  der  Pommer¬ 
schon  Kreisgruppe  Stuttgart,  der  süilesiscne  l.yr>ker 
Walter  Leiprtch,  Dossenheim  hei  Heidelberg,  und 
Werner  Schienemann,  geborene!  Posencr  mit  DanZIg- 
westpreußrsdieY  Jugend.  Der  Abend  salzte  m.t  einem 
gefühlsreichen  Liqd  ein.  das  von  dem  Solo-Bariton 
des  Süddeutschen  Rundfunks,  Manfred  Ackermann, 
kongenial  gesungen  wurde.  Dr.  Schienomarn  hatte 
bei  der  Begrüßung  den  Sinn  des  Abends,  der  vom 
Konservieren  zu  den  Neuschöpfungen  hinlenken  u.id 
deren  Mannigfaltigkeit  darum  wolle,  ohne  unbe¬ 
scheidene  Werturteile  zu  präjudlzieren,  als  speziel¬ 
len  Kulturbeitrag  dargelegt.  Dem  südlicheren  Zweig 
ostdeutschen  Geisteslebens  vertrat  am  Ende  Elisabeth 
Gregor,  Nachfolgerin  ihres  verstorbenen  Mannes  als 
schlesisches  OKK-Komiteeinilglicdi  sie  formulierte  in 
herzlichen  Worten  noch  einmal  den  Dank  an  die  Mit- 
wirkenden,  vom  Neunjährigen  bis  zu  den  über  Serii- 
zigjährigen,  und  an  den  Organisator  des  Abends, 
denen  die  Zuhörerschaft  so  oft  und  reichlich  Beifall 
gespendet  hatte. 


Vorsitzender  der  Uandesgruppe:  Günter  Petersdorf 
Kiel.  Geschäftsstelle:  23  Kiel,  Wilhelmlnenslr.  47  4S, 
Telefon  04  31/4  02  11. 

Ahrensbök  —  Mittwoch,  15.  Januar,  Zusammen¬ 
kunft  der  Frauengruppe.  —  Freitag,  17.  Januar,  Fledc- 
essen. 

Pinneberg  —  Sonnabend,  25.  Januar,  Jahreshaupt¬ 
versammlung. 

Schleswig  —  Nächste  Veranstaltungen:  Donnerstag, 
23.  Januar,  19.30  Uhr,  Jahreshauptversammlung.  — 
Freitag,  14.  Februar.  19.30  Uhr,  bunter  Abend.  — 


Der  oslpreußische  mehrfache  Handball-Na¬ 
tionalspieler  Siegfried  Perrey  (59)  aus  Königs¬ 
berg,  der  bei  fünf  Olympischen  Spielen  nach 
dem  Kriog  ^ecjeutsche  Mannschaft  betreute  und 
besonders  ntn  Gelingen  der  Olympischen.  Spiele 
1972  in  München  allergrößten  Anteil  hatte’ 
mußte  jetzt  innerhalb  drei  Wochen  zwei  schwere 
Operationen  im  Krankenhaus  Ludwigshafen  we¬ 
gen  einer  alten  Beinverletzung  über  sich  erge¬ 
hen  lassen.  Perrey  wollte  sich  mit  frischem 
Schwung  in  die  Arbeit  stürzen,  da  brach  er  bei 
einer  Dienstreise  mit  einem  Bluterguß  zusam¬ 
men.  Er  mußte  zehn  Tage  künstlich  ernährt  wer¬ 
den  und  konnte  nicht  sprechen.  Jetzt  geht  es 
aber  wieder  bergauf,  und  es  besteht  die  Hoff¬ 
nung,  daß  der  große  harte  Mann,  .Mister  Olym¬ 
pia",  spätestens  für  Olympia  1976  in  Montreal 
wieder  zur  Verfügung  steht 

Der  Sündenbock  ist  immer  der  Trainer,  wenn 
bei  einer  Fußballmannschaft  eine  Krise  eintritt 
und  die  erwarteten  Erfolge  einmal  ausbleiben. 
Das  mußte  nun  auch  der  ostpreußische  Meister¬ 
trainer  von  Bayern  München,  Udo  Lattek-Sens- 
burg,  erfahren,  der  mit  seiner  Mannschaft  nicht 
nur  drei  Jahre  den  Deutschen  Meistertitel  ge¬ 
wann,  im  letzen  Jahr  auch  Europapokalsieger 
wurde  und  den  Stamm  für  die  deutsche  Welt¬ 
meisterschaft  stellte.  Mehrere  Bundesligaspiele 
in  der  jetzigen  Runde  1974/75  gingen  verloren, 
(falsche  Planung  der  Vereinsführung,  unzählige 
Reisen  zu  Privatspielen  und  der  Verkauf  des 
Weltmeisterschaftsspielers  Breitner  nach  Ma¬ 
drid).  Das  Spiel  gegen  Fortuna  Düsseldorf  wur¬ 
de  mit  4:0  zwar  gewonnen,  doch  ist  es  kaum  zu 
erwarten,  daß,  wenn  sich  die  gewohnten  Er¬ 
folge  wieder  einstellen,  der  Rückstand  von  sie¬ 
ben  Punkten  aufgehott  werden,  der  Meistertitel 
noch  einmal  erfolgreich  verteidigt  werden  kann. 


Vorsitzender  dei  Landesgruppo:  Erwin  Seeleldt, 
7417  Urach,  MauchentalslraOe  45.  Tel.  0  71  25  >  44  25 

Giengen  —  Sonnabend,  18.  Januar,  19.30  Uhr, 
Kappenabend,  gemeinsam  mit  J  >n  Schlesiern  im 
Schlüsselkeller. 

Slutlgarl  —  Der  .Ostdeutsche  Kultuikrnis*  be¬ 
währte  sich  jetzt  nach  mehreren  guten  Vortrags¬ 
abenden  durch  ein  musische«  Finale  vor  voll  besetz¬ 
tem  Saal.  Schöpferische  Menschen  aus  verschiedenen 
ostdeutschen  Gauen  gestalteten  nach  einer  Idee  und 
Einladung  des  Organisators,  des  Vorsitzenden  der 
Landesgruppo  Westpreußen,  Prof.  Dr.  Schienemann, 
eine  gemeinsame  besinnliche  Hörfolge,  bei  der  dio 
Zuhörer  das  auf  den  schönen  goknüptlen  Wand¬ 
teppich  der  Ravensburger  Ostpreußior.en  neben  der 
Eingangstür  richten  konnten.  Audi  Angehörige  der 
jungen  Generation  hatten,  mutig  reproduzierend, 
ihren  Anteil:  sie  trugen  als  geschulte  MilgPeder  der 
Nordostdeutschen  Spletschar,  Reutlingen,  reirvotl 
vertonte  und  instrumentierte  Texte  von  ihrer  Leiterin 
Erna  Sengcr  aus  Danzig,  geborene  Marienburgerin, 


Liebe  Abonnenten 


unserer  Bitte  um  Änderung  der  Eln- 
zlehungsart  der  Bezugsgebühren  haben 
sehr  viele  von  Ihnen  entsprochen. 

Bitte,  werden  sie  nicht  ungeduldig, 
wenn  die  Umstellung  noch  einige  Zeit 
dauert;  wir  sind  auf  die  Xnderungsnach- 
ridit  der  Post  angewiesen  —  und  das 
dauert  seine  Zeit. 


Donnerstag,  13.  Marz,  16  Uhr,  Heimatabend  mit  Frau 
Eva  Rehs.  —  Alle  Zusammenkünfte  Im  Deutschen  Hot. 

Uetersen  —  Sonnabend.  1.  Februar,  15  Uhr,  Jah¬ 
reshauptversammlung.  —  lm  Januar  keine  Zu¬ 
sammenkunft. 


Vorsitzender:  Horst  Frischmuth.  West:  Fredi  Jost,  457 
Quakenbrück,  Hasestraße  60,  Teleton  0  54  31  /35  17. 
Nord:  Werner  Holtmann.  3112  Ebstorf,  Max-Eyth- 
Weg  3,  Telelon  0  58  22/8  43.  Süd:  Horst  Frischmuth. 
3  Hannover  t,  Hildesheimer  Straße  119,  Telefon 
Nr.  05  II  /  80  40  57. 

Nächstes  Treffen  am 
15  Uhr,  in  der  Ratsklause. 

Urlaub  in  Ost- 


Bramsche  —  Frauengruppe 
Dienstag,  dem  7.  Januar, 

Vortrag  mit  Dias  und  Film,  Thema 
preußen. 

Hannover  —  Mit  der  sehr  gut  bcsuchlen  AdvenU- 
teier  fahrt  die  letzte  Veranstaltung  dieses  Jahres 

stall.  _  Das  Jahresfest  1975  findet  am  8.  Februar 

bei  Neckermann  In  der  vierten  Etage  Im  Cafü  und 
Speiserestaurant  als  Kappentest  mit  einem  karneva¬ 
listischen  Programm  statt.  Die  Hannoversche  Karne- 
valsgesertschüft  und  die  Kapelle  Gerhard  Mai  u.  a. 
wirken  mit.  Der  Vorverkauf  von  Eintrittskarten  zu 
4  _  DM  beginnt  am  4.  Januar  bei  den  Vorverkaufs¬ 
stetten  Eliie-Roinigung  Gaucr,  Cellcr  Straße  10/11, 
Bilder -Quelle  Orlowski,  Am  Aegidicntorplalz  2  A, 
und  bei  Neckermann  am  Kurhen-Bufett,  vierte  Etage. 

Osnabrück  —  Die  Frauengruppe  trifft  sich  Mitt¬ 
woch.  H.  Januar.  15  Uhr.  im  Cafe  Meyer.  Kollegien- 
walt  17. 

Weende  —  Sonnabend,  am  1t.  Januar,  im  Gasthaus 
Weißes  Roß  Jahreshauptversammlung,  verbunden 
mit  einem  Grulzwurstesscn.  Auf  der  Tagesordnung 
stehen  u.  a.  folgende  Punkte:  Tätigkeitsbericht, 
Kassenbericht,  und  Neuwahl  des  Vorstandes.  — 
Sonnabend.  I.  Februar,  im  Eisenbahn-Ausbesserungs- 
werk  Göttingen.  20  Uhr.  ostpreußisches  Kappen-  und 
Kostümfest,  zu  dem  schon  jetzt  die  Mitglieder  und 
auch  Gäste,  sowie  die  Nachbargruppen  herzlich  cin- 
geladen  werden.  Mit  Landsleuten  der  Gruppe  wurde 
eine  Tanzgruppe  zusammcnqestellt.  die  mit  Tanzen 
aus  Vaters  und  Großvaters  Zeilen,  in  alten  Trachten, 
zur  Unterhaltung  beitragen  wird.  Audi  der  ostpreu¬ 
ßische  Bügeltanz  wird  dabei  nicht  fohlen. 


Wie  schwer  es  ist,  im  Ausland  einen  Profi-  Iigten  deutschen  Mannschaften  endeten:  Ham 
Boxkampf  zu  gewinnen,  mußte  der  ostdeutsche  burger  Sportverein  gegen  Dynamo  Dresden  4:1 
Ex-Europameister  und  Deutsche  Meister  Lothar  Partizan  Belgrad  gegen  1.  FC  Köln  (ohne  der 
Abend  (30),  Brieg/Kiel,  nach  seiner  k.o.-Nieder-  ostdeutschen  Nationalspieler  Weber)  1:0,  Mön 
läge  gegen  den  Norweger  Poulsen  in  Oslo  er-  chengladbach  gegen  Real  Saragossa  5:0,  FC 
fahren,  als  er  jetzt  gut  vorbereitet  im  Super-  z\msterdam  gegen  Fortuna  Düsseldorf  3:0.  Die 
leichtgewidit  in  Helsinki  gegen  den  Finnen  Nik-  Rückspiele  am  11.  Dezember  werden  über  da« 
kinen  nach  einem  Zehn-Runden-Kampf  mit  1:2-  Weiterkommen  entscheiden. 

Richterstimmen  zum  Verlierer  erklärt  wurde.  Der  ostpreußische  Speerwerfer  Waldemar  Eh 
Lothar  Abend  enttäuscht:  .Unentschieden  ja,  lert  (65)  aus  Tilsit  in  Schenefeld  (Schleswig 
verloren  habe  ich  nie."  Hoffentlich  ergeht  es  dem  Holstein)  als  Hauptlehrer  lebend,  vor  dem  Zwei 
Königsberger  Deutschen  Meister  Im  Halbschwer-  len  Weltkrieg  auch  beim  Berliner  Sportclub  ah 
gewicht.  Karl-Heinz  Klein,  in  Italien  besser.  Speerwerfer  und  Mehrkämpfer  erfolgreich  unc 
Die  Europacup-UEFA-Fußballspiele  der  belei-  in  den  50er  Jahren  auch  am  Start  bei  den  Tra 


„U-Bahn-Bau  ist  öffentliche 
Verschwendung” 

Der  U-Bahn-Bau  in  16  Städten  der  Bundes¬ 
republik  ist  nach  Ansicht  des  Düsseldorfer  Archi¬ 
tekten  und  Verkehrsexperten  Theo  Romahn 
.nach  Kriegführen  die  größte  öffentliche  Ver¬ 
schwendung,  die  in  einem  Land  mit  Vollmotori¬ 
sierung  denkbar  ist".  In  einem  Gespräch  mit  der 
Nachrichtenagentur  Associated  Press  sagte  Ro¬ 
mahn,  wer  die  automobile  Gesellschaft  dieses 
Jahrhunderts  in  ein  Raster  zurückzwingen  wolle, 
das  im  vorigen  Jahrhundert  entstanden  sei,  re¬ 
giere  gegen  den  technischen  und  gesellschaft¬ 
lichen  Fortschritt.  Der  Schienen-Massentransport 
sei  eine  typische  Zwangssituation  der  Armuts¬ 
gesellschaft  vor  hundert  Jahren  gewesen.  Wer 
diese  Lösung  für  das  Jahr  2000  anbiete,  verrate, 
daß  er  kein  Zukunftskonzept  habe. 

Der  aus  Ostpreußen  stammende  Architekt  be- 
zeichnete  es  als  unmöglich,  mit  einem  noch  so 
gut  ausgebauten  Massenverkehrsnetz  den  Indi¬ 
vidualverkehr  zu  ersetzen.  Im  übrigen  koste  das 
Aufreißen  von  Straßen  und  das  Graben  von  Tun¬ 
neln  in  den  16  Städten  mit  U-Bahn-Bau  —  auch 
Düsseldorf  ist  darunter  —  pro  Kilometer  mehr 
als  100  Millionen  Mark. 


Keine  Weihnachtsberichte 


Alle  Jahre  wieder  kommen  unsere  Landsleute  überall  in  Stadt  und  Land  zusammen, 
um  die  adventliche  und  vorweihnachtliche  Zeit  lestlich  zu  begehen.  Bei  den  vielen  Be¬ 
richten,  die  uns  über  die  heimatlichen  Feiern  erreichten,  ist  es  uns  auch  in  diesem  Jahr 
nicht  möglich,  entgegen  unserer  sonstigen  Gepflogenheit,  alle  Beiträge  zu  veröllenllichen. 
Wir  bitten  unsere  Mitarbeiter  und  unsere  Leser  dafür  um  Verständnis. 

Aus  der  Fülle  der  Einsendungen  geht  hervor,  daß  unser  ostpreußisches  Brauchtum  bei 
allen  Feiern  nach  wie  vor  gepflegt  wird.  In  den  Gedanken,  die  in  diesen  Stunden  nach 
Hause  wandern,  tauchten  Sternsinger,  Schimmelreiter  und  Umzüge  mit  dem  Brummtopl 
aut.  Gemeinsam  gesungene  Advents-  und  Weihnachtslieder.  Lesungen  und  Gedichte 
ostpreußischer  Dichter  und  Schriltsteller  brachten  heimatliche  Atmosphäre  in  die  von  den 
Frauen  der  Gruppen  lestlich  geschmückten  Räume  und  Säle.  Im  Schein  der  Kerzen  saßen 
unsere  Landsleute  hei  Kallee  und  Mohnslrilzel  oder  Fladen,  Ptellernüssen  und  selbst¬ 
gebackenem  Marzipan  beisammen,  lauschten  dem  Chorgesang  oder  zarter  Flötenmusik 
und  erfreuten  sich  an  Weihnachtsspielen,  die  von  Jugendlichen  und  Jugendgruppen  glei¬ 
chermaßen  dargeboten  wurden.  Häufig  kam  auch  Knecht  Ruprecht  oder  der  Nikolaus 
und  bedachte  die  Kinder  mit  bunten  Tüten  voller  Gebäck  und  Süßigkeiten. 

In  diesen  Stunden  der  Besinnung  spürten  alle  die  innere  Verbundenheit,  sie  spürten, 
daß  wir  Ostpreußen,  auch  lern  der  Heimat,  eine  große  Familie  bilden.  HZ 


Vorsitzender  der  Landesgruppe 
bürg.  Geschäftsstelle:  4  DUsseldo 
Telelon  02  II  /  4ä  26  72. 

Bielefeld  —  Donnerstag,  9.  J; 
berstunde  ln  der  Fröbelschuie,  F 
Information  für  eine  Reise  n. 
preußen.  Gäste  willkommen.  - 
bruar,  20  Uhr,  Gastslätle  Eisen 
Kostüm-  und  Kappenfest  mit  < 
und  Freunde  willkommen. 


*Mis  Cfipnufimblflil 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschritt.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Bartenstein 

Kreisverlreter  Hans-Hermann  Stvppuhn.  Lübeck. 
Grönauer  Baum  I.  Telefon  50  32  28. 

Groß-Schwaraunen  und  Umgegend  heute.  Von 

Fritz-Joachim  Flrley,  3091  Neddenaverbergen  128, 
Kreis  Verden  (Aller).  Da  ich  weder  polnisch  noch 
russisch  spreche,  machte  ich  im  Juli  1974  mit  der  be¬ 
wahrten,  für  Reisen  nach  Polen  spezialisierten  Firma 
Urban,  Liebenau,  die  beste  Beziehungen  zu  den  amt¬ 
lichen  polnischen  Stellen  hat,  eine  neuntagige  Reise 
in  die  Heimat.  Von  Frankfurt  (Oder)  an  standen  uns 
stets  zwei  Polinnen  von  Orbis,  Warschau,  als  Dol¬ 
metscherinnen  zur  Verfügung  und  erteilten  alle  er¬ 
forderlichen  Informationen  und  Auskünfte,  insbeson¬ 
dere  auch  über  die  Agrar-  und  Bodenreform,  die 
Forstvcrwaltung  und  die  Jagd  in  Polen.  Südlich  von 
Bartenstein  sind  die  landwirtschaftlichen  Betriebe 
unseres  Heimatkreises  im  allgemeinen  in  ihren  Be¬ 
triebsgrößen  aus  deutscher  Zeit  erhalten  geblieben. 
Das  heißt,  was  eine  Siedlung  oder  ein  Bauernhof  war, 
ist  es  auch  heute  jetzt  noch,  wenn  ich  auch  fest¬ 
stellte,  daß  einige  Bauernhöfe  völlig  verschwunden 
sind,  wie  z.  B.  der  Bauernhof  Brechmann.  Losgehncn, 
und  die  Mühle  Moschmann,  Minten,  nebst  Landwirt¬ 
schaft,  sowie  auch  das  Staubecken  an  der  Doste,  die 
Jetzt  .Pisa*  heißt,  wie  ein  Schild  in  Losgehncn  kurz 
vor  ihrer  Mündung  in  den  Kinkeimer  See  verkündet, 
der  um  eine  Fläche  von  über  1000  Morgen  kleiner 
geworden  ist.  Die  einstige  Wasserfläche  ist  jetzt 
völlig  eingegiünt  nicht  nur  mit  Gräsern,  sondern  auch 
mit  Büschen. 

Gumbinnen 

Kreisverlreter:  Dipl. -Tilg.  Dietrich  Goldbeck,  1812 
Hratkwcde  1,  Winlerberger  Sir.  H,  Tel.  95  21'44  10  55. 

Heimatbrief  27  —  ln  diesen  Tagen  wurde  mH  dem 
Heimatbricf  Nr.  27  das  diitte  und  letzte  Heft  dieses 
Jahres  verschickt.  Hs  enthalt  u.  a.  Bilder  und  Berichte 
von  den  Veranstaltungen  bei  der  250- Jahr-Feier  tür 
Gumbinnen  in  Bielefeld  mit  dem  Wortlaut  der  An¬ 
dacht  von  Pfarrer  Florey,  Salzburg,  und  mit  einer 
ausführlichen  Würdigung  des  Vortrages  von  Prof. 
Dr.  Riemann  über  Wesen  und  Werk  Agnes  Miegcls. 
In  den  drei  diesjährigen  Hcimatbrielen.  zu  denen  ja 
auch  die  Festschrift  „250  Jahre  Stadl  Gumbinnen  — 
20  Jahre  Patenschaft  Bielefeld — Gumbinnen“  gehört, 
wurden  verstancllidierweise  meistens  Themen  be¬ 
handelt,  die  die  Stadt  und  ihre  Geschichte  betreifen. 
Vom  nächsten  Brief,  Nr.  28.  an,  der  im  Frühjahr  1975 
erscheint,  werden  dann  auch  wieder  die  beliebten 
Schilderungen  aus  dem  Kreisgebiet  fortgesetzt.  Hier¬ 
für  liegen  bereits  Beiträge  vor  aus  Angcreck  (Kam- 
pischkehmen),  Angerfelde  (Mingslimmen),  Seewiese 
(Atszirgessern)  und  anderen  Dörfern.  Es  kann  sich 
natürlich  auch  weiterhin  jedermann  beteiligen,  der 
etwas  schreiben  möchte.  Auch  Bilder  werden  immer 
wieder  zur  Bereicherung  der  Heimatbriefe  gebraucht. 
Diese  müssen  aber  genau  erläutert  werden,  indem 
man  auf  einem  besonderen  Blatt  eine  Beschreibung 
des  Ortes,  der  abgcbildcten  Gegenstände  und  Per¬ 
sonen  fmit  Namen)  und  auch  des  Zeitpunktes  gibt. 
Alle  Unterlagen  sende  man  an  das  Kreisarchiv  Gum¬ 
binnen  im  Stadtarchiv  Bielefeld,  48  Bielefeld.  Wcrther 
Straße  3.  Die  Bilder  werden  «tö  Kepin-- 

duktion  zurückgegeben.  Wer  den  Heimatbrief  nicht 
reg-?!«— tymhull  oder  wer  von  Bekannten  oder  Ver¬ 
wandten  (auch  den  Kindern  mit  eigenem  Hausstand) 
weiß,  daß  sie  den  Heimatbrief  nicht  bekommen,  der 
teile  die  jetzige  und  die  frühere  Heimatanschrift  m 
Stadt  bzw.  Kreis  Gumbinnen  mit  an:  Stadt  Bielefeld, 
Stadtamt  80.  Patenschaft  Gumbinnen,  48  Bielefeld. 
Postfach  181  Die  Kreisgemeinschalt  dankt  allen 
Landsleuten,  die  sich  auch  In  diesem  Jahr  in  so  gro¬ 
ßer  Zahl  tatkräftig  und  mit  Spenden  an  der  gemein¬ 
samen  Arbeit  und  besonders  an  der  Gestaltung  des 
Heimatbriefes  beteiligt  haben.  Wir  werden  uns  audi 
im  nächsten  Jahr  bemühen,  die  Verbindung  mit  allen 
unseren  Mtibürgern  durch  möglichst  viele  Veranstal¬ 
tungen  an  verschiedenen  Orten  zu  erhalten  und  zu 
verstärken.  Mit  diesem  Ausblick  grüßen  wir  alle 
Gumbinner  aus  Stadt  und  Land  und  wünschen  ihnen 
ein  gutes  Jahr  1975. 

Die  ehemaligen  CccIllensdiQlerlnnen  und  Friedrichs¬ 
schüler  treffen  sich  wieder  (10.  Treffen)  am  Freitag, 
3.  Januar,  15.30  Uhr,  in  Hamburg,  Dammlorbahnhof, 
ßahnhofsga5tstüttc  (Uniklause).  Alle  Gumbinner  mit 
Angehörigen  sind  zu  diesem  zwanglosen  Beisammen¬ 
sein  herzlich  eingeladen. 

Heiligenbeil 

Kreisvertreter:  Georg  Vögerl.  I  Berlin  41  (Steglitz), 
Buggestraße  6.  Telefon  0  30  /  8  21  20  96. 

Das  Hauptkreist  reifen  1975  findet  am  21./22.  Juni 
In  Burgdorf  statt.  Aus  Anlaß  der  20jährigen  Wieder¬ 
kehr  des  Patenschaftsverhältnisses  wird  diesem  Tref¬ 
fen  eine  besondere  Note  beigemessen.  Merken  sich 
bitte  diesen  Termin  vor  und  stimmen  Sie  denselben 
mit  Ihren  Urlaubsplänen  ab.  —  Die  Kreisgemeinschaft 
Heiligenbeil  wünscht  Ihren  Patenschaflstr&gern,  Mit¬ 
arbeitern  und  Landsleuten  ein  friedvolles,  glückliches 
und  erfolgreiches  Jahr  1975. 

«Der  Kreis  Heilige nbeilM.  Das  unter  diesem  Titel 
bearbeitete  Kreisbuch  wird  von  vielen  Landsleuten, 
vor  allem  von  denen,  die  bereits  den  Betrag  von 
30  DM  eingezahlt  haben,  sehnsüchtig  erwartet.  Meh¬ 
rere  Umstände  machten  »ein  Erscheinen  zu  Weih¬ 
nachten  unmöglich.  Es  müssen  noch  einige  Kapitel 
dUsgeaTbeitet  werden,  so  daß  der  Inhalt  des  Buches 
viel  umfangreicher  wird  als  vorgesehen.  Die  Be¬ 
schaffung  gerade  neuzeitlichen  Materials  für  die  noch 
fehlenden  Kapitel  ist  besondere  schwierig.  Hinzu 
kamen  unvorhergesehene  Ereignisse,  die  meine  Arbeit 
<wu  Buch  stark  behinderten:  der  Bruch  meinet  Armes, 
Krankheit  und  zwei  Todesfälle  in  der  Familie.  Es  tut 
mir  leid,  dies  mltteilen  zu  müssen.  Ich  bitte  aber,  für 
meine  Lage  und  meine  schwierige  Arbeit  Verständnis 
zu  zeigen  und  nicht  ungeduldig  und  mißmutig  zu 
werden.  Das  Heimatbuch  unseres  Kreises  wird  er¬ 
scheinen.  Einen  Termin  wage  ich  nicht  zu  nennen. 

E.  J.  Guttzeit 

Königsberg-Stadt 

Amtierender  Stadfvorsilzender:  Dipl. -Ing.  Ulrich 
Alhlnus,  53  Bonn.  Geschäftsstelle:  Günter  Boretlus, 

4  Düsseldorf.  Blsmardcstraße  90.  Telefon  35  03  80. 

Roßgärter  Mittelschule  —  Zu  unserem  nächsten 
Zwischentreffen  Sonnabend,  18.  Januar,  möchte  ich 
alle  Ehemaligen  mit  ihren  Angehörigen  aus  Hamburg 
und  Umgebung  einladen.  Wir  treffen  uns  wieder  um 
15  Uhr  bei  Lackemann  im  Hamburg-Zimmer  (knapp 
fünf  Minuten  vom  U-Bahnhof  Wandsbek-Markt  ent¬ 
fernt).  Anschrift:  Hau*  Lackemann,  Hinterm  Stern  14. 

Schon  heute  laden  wir  zu  unserem  nächsten  Haupt¬ 
treffen  vom  2.  bis  4.  Mal  nach  6122  Erbach  (Oden¬ 
wald),  Postfach  1249,  ein.  Quartierwünsche  bitte  schon 
jetzt  dem  dortigen  Städtischen  Verkehrsamt  Vor¬ 
fragen.  Nähere  Einzelheiten  im  Rundbrief  1/75 


Die  Vereinigung  ehern.  Schüler  der  Vorstädlischen 
Obcrrealschule  zu  Königsberg  (Pr)  e.  V.  hatte  in 
Duisburg  ins  Haus  Königsberg  eingeladen.  Der  Füh¬ 
rung  durdi  die  Kantausstellung  mit  Frau  Dr.  I.  Gun¬ 
termann  folgte  ein  recht  stattlicher  Freundeskreis, 
der  aufmerksam  den  Worten  über  das  Leben  und 
Wirken  des  Gelehrten  lauschte.  Zur  Kafeetafcl  im 
Fritz-Gause-Zlmmer  war  dann  auch  der  letzte  Platz 
besetzt.  Werner  Strahl  gab  anschließend  einen  Film- 
und  Diabericht  von  seiner  Ostpreußenrcisc  1974.  Hier 
wurden  viele  Erinnerungen  wach,  und  wer  die  Land¬ 
schaft  noch  nicht  kannte,  konnte  sich  unsere  Heimat 
in  Bildern  ansehen,  auf  das  er  verstehen  sollte, 
warum  wir  diese  Heimat  so  sehr  Im  Herzen  tragen. 
Den  Abend  verbrachten  wir  in  gemütlicher  Runde 
gemeinsam  Im  Bahnhofshotcl  Duisburg.  Viel  zu 
schnell  vergingen  die  Stunden,  und  mit  den  besten 
Wünschen  für  1975  trennten  sich  die  Bowkes  von¬ 
einander  und  strebten  ihrem  Zuhause  zu. 


Königsberg-Land 

Kreisvertreter:  Bruno  Kerwin.  l.»l  Lengmcti. 
Thomas-Mann-Straflc  13,  Telefon  0  34  81/7  32. 

Der  Kreisausschuß  hat  in  der  Sitzung  anläßlich  des 
Kreistreffens  In  Minden  einstimmig  beschlossen,  sich 
dem  Verein  Samländischer  Heimatbrief  „Unser 
schönes  Samland“  anzuschließen.  Der  Helmatbrief  er¬ 
scheint  viermal  jährlich.  Unser  Heliuatkreis  wird 
also  erstmalig  im  ersten  Heft  1975,  Ausgabe  Ende 
März,  vertreten  sein.  Der  Heimatbrief  kann  schon 
jetzt  bei  der  Versandstelle  für  den  Heimatbrief 
z.  Hd.  Frau  Else  Pfeiffer,  208  Pinneberg,  Fahltskamp 
Nr.  30,  Postfach  1705,  bestellt  werden.  Es  liegt  an 
uns,  daß  der  Heimatbrief  viele  Leser  unter  unseren 
Landsleuten  findet.  Bitte,  beteiligen  Sie  sich  auch  an 
der  Gestaltung  des  Briefes.  Wir  würden  es  gerne 
sehen,  wenn  im  ersten  Heimatbrief  Beiträge  vieler 
Orte  unseres  Heimatkreise9  zu  lesen  wären.  Wer 
schreibt  einen  kurzen  Artikel  über  seinen  Heimat¬ 
ort?  Senden  Sie  bitte  diesen  bis  spätestens  Ende 
Januar  an  Fritz  Löbert,  46  Dortmund-Scharnhorst, 
Spannstraße  22,  Telefon  02  31  /23  09  95.  Wir  wün¬ 
schen  allen  Landsleuten  ein  gesundes  und  erfolg¬ 
reiches  neues  Jaht. 


Kreisvertreter  Hcllmut  Rathke.  239  Flensburg,  Twed- 
ter  Markt  61,  Postfach  496.  Tel.  04  61  /  3  70  33.  abends 
Ruf-Nr.  04  61  /  3  62  66. 

Masurenfahrt  nach  Lycfc  mit  dem  Standort  Lotzen 
in  der  Zeit  vom  23.  bis  31.  Mai  und  vom  26.  August 
bis  3.  September.  Auf  Wunsch  vieler  Landsleute  sind 
noch  einmal  Fahrten  nach  Lötzcn/Lyck  mit  einem 
Omnibus  vorgesehen.  Eine  Touristenunterbringung 
in  Lyck  ist  weiterhin  nicht  möglich.  Bei  der  Fahrt  im 
Mai  ist  die  Unterbringung  im  ehemaligen  Hotel 
Kaiserhof,  Jetzt  Masurski,  in  Lotzen  vorgesehen.  Der 
Preis  beträgt  für  die  Fahrt  einschließlich  Vollpension, 
Visumbeschafiung  und  sämtlicher  Nebenkosten,  sowie 
einer  Drcicinhalb-Stundcn-Schiffahrt  auf  den  masuri¬ 
schen  Seen  520,—  DM.  Für  eine  spätere  Fahrt  ist  die 
Unterbringung  In  .einem  neu  erstellten  Hotel  ln 
-Lotzen,  ri**  noch -mich!  bLZiigsUmiq  ö»L  vomu^dUMi. 
Der  Preis  erhöht  sich  J*ci  diesen  wesentlich  und 
steht  noch  nicht  fe^t. ,  Interessenten  können  sich  un¬ 
verbindlich  anmelden  bei  Lm.  Heinrich  Neuwald, 
444  Rheine,  Im  Sündern  25,  Telefon  0  2531  /8691. 

Memel,  Heydekrug,  Pogegen 

Kreisverlreter  Stadt:  Dr.  Günther  Llndenau,  Land: 
Dr.  Walter  Schützler.  Heydekrug:  Waller  Bullkerell. 
Pogegen:  Georg  Grentz.  Geschäftsstelle  aller  vier 
Kreise:  2390  Flensburg-Mürwik,  Twcdler  Markt  8. 

Dreißig  Jahre  sind  es  her,  daß  die  Memelländcr 
ihre  Heimat  verlassen  mußten  und  einem  ungewis¬ 
sen  Schicksal  entgegen  gingen.  Bereits  Anfang  August 
1944  war  die  erste  Evakuierung  durchgeführt  worden 
Zur  Einbringung  der  Ernte  kehrte  ein  Teil  der  Be¬ 
völkerung  des  Memclgebiets  jedoch  bald  wieder  zu¬ 
rück,  um  sich  dann  Anfang  Oktober  endgültig  auf 
einen  hoffnungslosen  Weg  zu  machen.  Der  Abstand 
von  30  Jahren  zu  den  furchtbaren  Ereignissen  des 
letzten  Krieges  und  seiner  Folgen  läßt  uns  diese  zwar 
nicht  vergessen,  aber  doch  mit  einer  gewissen  Ab¬ 
geklärtheit  und  erforderlichen  Ruhe  betrachten.  Wenn 
wir  in  der  Geborgenheit  unserer  jetzigen  Umgebung 
während  dieser  tage  Rückschau  halten,  sollten  wir 
mit  dem  Erreichten  nicht  unzufrieden  sein,  sondern 
dem  Schicksal  danken,  daß  es  uns  vor  kriegerischen 
Auseinandersetzungen  und  großen  Naturkatastrophen 
bewahrte,  die  alles  durch  Fleiß,  Mühe  und  Ausdauer 
Geschaffene  wieder  zunichte  machen.  Mit  Nüchtern¬ 
heit  und  geschärfter  Beobachtungsgabe  müssen  wir 
jedoch  erkennen,  daß  diese  Geborgenheit  täglich  ge¬ 
fährdet  und  nur  eine  scheinbare  Ist,  wenn  wir  vor  den 
uns  täglich  umgebenden  Gefahren  die  Augen  ver¬ 
schließen.  In  diesem  Sinne  wünsche  ich  Ihnen  sowie 
Ihren  Familienangehörigen  zum  Jahreswechsel  1974/75 
alles  Gute  in  der  Hoffnung,  daß  Ihnen  für  die  Zukunft 
Gesundheit  und  Wohlergehen  beschleden  sein  mögen. 


Ortelsburg 

Kreisvertreter:  Max  Brenk.  3280  Bad  Pvrmont.  Post¬ 
fach  1147,  Telefon  0  32  81/2?  11. 

Sitzung  des  Kreistages  —  Nach  einer  vorbereiten¬ 
den  Sitzung  des  Kreisausschusses  in  unserer  Heimat¬ 
stube  im  Museum  der  Patenstadt  fand  die  letzte 
Kreistagssitzung  dieser  Wahlperiode  im  Haus  des 
Handwerks,  Wanne-Eickel,  Gerichtsstraße  1,  statt.  — 
Bereits  am  Vormittag  dieses  Tages  hatten  Mitglie¬ 
der  des  Kreisausschusses  am  Ehrenmal  im  Eidteler 
Park  unserer  Toten  gedacht  und  dort  einen  Kranz 
niodergelegt.  —  Die  Bedeutung  dieser  Kreistags¬ 
sitzung,  die  gleichzeitig  die  letzte  in  Wanne-Eickel  war. 
wurde  durch  einleitende  Grußworte  von  Frau  Bür¬ 
germeisterin  Fährmann  in  Vertretung  für  den  ver¬ 
hinderten  Oberbürgermeister  besonders  betont.  (Ab 
1.  Januar  1975  werden  die  Städte  Wanne-Eickel  und 
Herne  zu  einer  Großgemeinde  unter  dem  Namen 
Herne  zusammengelcgt.)  Anschließend  eröffnete 
KreisvertreteT  Brenk  nach  der  Begrüßung,  insbeson¬ 
dere  der  Vertreter  des  Rates  und  der  Verwaltung  der 
Patenstadt  sowie  der  Vertriebenen- Verbände  und  der 
Presse,  den  offiziellen  Teil  der  Sitzung.  Ein  stilles 
Gedenken  galt  dem  seit  der  letzten  Sitzung  verstor¬ 
benen  Kreistagsmitghed  Albert  Bosk  aus  Klein- 
Dankheim.  —  Sodann  überreichte  der  Kreisvertreter 
als  kleines  Zeichen  aufrichtigen  Dankes  für  die  ver¬ 
ständnisvolle  und  warmherzige  Betreuung  ihrer 
Patenkinder  durch  die  Stadt  Wanne-Eickel  ln  den 
zwölf  Jahren  der  Patenschaft  die  Goldene  Ehrennadel 
nebst  Urkunde  an  Oberbürgermeister  Urbanski  (zu 
Händen  von  Frau  BM  Fährmann).  Frau  Bürger¬ 
meisterin  Fährmann.  Oborstadtdirektor  Hufeid  und 


Stadtrat  Pinke.  Außerdem  wurden  folgende  Kreis¬ 
tagsmitglieder  in  dankbarer  Anerkennung  »rer 
langjährigen,  totkräftigen  Mitarbeit  mit  der  Goldenen 
Ehrennadel  ausgezeichnet:  Hugo  Behrendt,  Fnedricn 
Biella  Erich  Desens,  Wilhelm  Geyer,  Hermann 
Gresdikowitz  und  Gustav  HeybowiU.  Neben  der  Er¬ 
ledigung  der  üblichen  Tagesordnungspunkte  wurde 
eine  Änderung  der  Satzung  und  der  Wahlordnung 
beschlossen  und  zum  ersten  Stellvertreter  des  Kreis* 
Vertreters  da»  Mitglied  des  Kreistages  Hans  retry 
(52  Jahre)  gewählt.  Vor  der  Wahl  des  neuen  Kreis¬ 
tages  wird  die  geänderte  Satzung  nebst  Wahlord¬ 
nung  an  dieser  Stelle  im  Ostpreußenblatt  vcröflent 
licht.  —  Vor  Beend. gung  der  Sitzung  ergriff  Ober¬ 
stadtdirektor  Hufeid  das  Wort.  Er  brachte  u.  o  darin 
zum  Ausdruck,  daß  die  Patenschaft  auch  unter  ver¬ 
änderten  Verhältnissen  loitbestehen  werde.  Krejv 
vertreter  Brenk  hob  in  seinen  Schlußworten  die  Wich¬ 
tigkeit  der  Hcimatäibeit  hervor  und  dankte  allen 
treuen  Helfern  für  ihr  langjähriges,  unermüdliches 
Wirken  auf  diesem  Gebiet.  In  diesem  Zusammenhang 
sei  auch  allen  übrigen  bewahrten  tatkräftigen  Mit¬ 
arbeitern  für  ihre  wertvolle  Hilfe  im  zu  Ende  gehen¬ 
den  Jahr  wärmster  Dank  ausgesprochen.  Ihnen,  so¬ 
wie  auch  allen  anderen  Kreisangehörigen,  wünschen 
wir  einen  guten,  unbeschwerten  Weg  Im  Jahr  197/». 
Im  Anschluß  an  die  Kreistagssitzung  hielt  Lm.  Wolt- 
gang  Dünnbier  einen  interessanten  Dia-Vortrag  über 
seine  diesjährigo  Reise  nach  Ostpreußen,  wobei  die 
Bilder  aus  dem  Kreis  Ortulsburg  natürlich  besonderen 
Anklang  fanden. 

Osterode 

Krelsveitreter:  Hans  Strdver.  333  Helmstedt, 
Schützen  wall  13,  Telefon  0  53  51  20  73. 

Osleroder  Zeitung  —  Die  Folge  42  unserer  Ost» 
roder  Zeitung  ist  im  November  versandt  worden,  und 
auch  diese  Aufgabe  ist  wieder  ein  gelungenes  Werk. 
Auf  80  Seiten  bringt  sie  viel  Altes  und  Neues  aus 
unserer  Heimat  und  Jeder  Leser  wird  mehrere  Artikel 
finden,  die  ihn  ganz  besonders  interessieren.  Aus  der 
Fülle  der  Beiträge  sind  horvorzuheben  die  Geschichte 
des  Tannenbergdenkmals.  Berichte  über  Heeselicht, 
Erinnerungen  über  Manchengut  und  Seemen,  sowie 
Reiseberichte  dieses  Jahres  noch  Oslerode,  Liebe¬ 
mühl  und  Geierswolde.  Uber  dreieinhalb  engbedruckte 
Seiten  enthalten  Familiennachrichten.  Wer  diese 
Folge  noch  nicht  erhalten  hat,  oder  wer  unsere  Zei¬ 
tung  überhaupt  noch  nicht  kennt,  aber  gern  lesen 
möchte,  wende  sich  an  Kurt  Kuessner,  23  Kiel  14. 
Blelcnbergstraße  36.  Und  wer  einem  guten  Bekann¬ 
ten,  dem  unsere  Zeitung  noch  unbekannt  ist.  durch 
Zusendung  dieser  Folge  eine  Weihnachtsfreude  be¬ 
reiten  will,  wende  sich  sofort  an  Lm.  Kuessner.  Die 
Konten  der  Kreisgemeinschaft  Osterode  (Ostpreußen) 
sind:  Postscheckkonto  Hamburg  3013  66-204  oder 
Girokonto  Nr.  432  190  der  Kieler  Spar-  und  Leihkasse 
in  Kiel.  Allen  denjenigen,  die  durch  Spenden  die 
Finanzierung  unserer  Zeitung  gesichert  haben,  gilt 
unser  Dank.  Wer  dies  noch  nachholen  will,  beachte 
bitte  den  letzten  Absatz  auf  der  letzten  Umschlagseite 
der  Folge  42 

Treuburg 

Kreisvertreter:  Theodor  Tolsdorlf.  Dortmund.  Ge¬ 
schäftsführung:  Marie  Kowltz,  2418  Ratzeburg, 

Schrangenslraße  21. 

Neue  Anschrift  der  Kartei  —  Alfen  Treuburgern 
möchte  ich  zur  Kenntnis  geben,  daß  ich  mit  unserer 
Kartei  umgezogen  bin.  und  zwar  in  die  Schrangen- 
straße  21  in  2418  Ratzeburg.  Außerdem  teile  ich  mit. 
daß  das  Album  von  unserer  Reise  nach  Treuburg 
fertig  ist  und  schon  zur  Adventsfeier,  bei  unserer 
-  4>fts<yrwppe  TO"fler)tn  wer- Et  enthätf  etwa  150  Bilder,-, 
schöne  und  traurige,  und  gibt  einen  Überblick  über 
einen  Teil  unseres  Kreises.  Von  Markau,  Krupinnen 
und  Woynassen  habe  ich  gar  nichts  bekommen.  Das 
Album  kann  nun  taufend  nngefordert  werden,  und  idi 
danke  allen  sehr,  die  sich  daran  beteiligt  haben. 
Bitte,  weiterhin  Bilder  von  allen  Treuburg-Reisen 
senden,  übrigens:  Die  Chronik  ist  nicht  nur  ein  Weih¬ 
nachtsgeschenk.  sie  eignet  sich  auch  für  andere 
Gelegenheiten,  da  sie  eine  bleibende  Erinnerung 
bringt.  Nun  wünsche  ich  allen  ein  gutes  neues  Jahr, 
und  sende  auch  viele  Grüße  in  die  USA  an  Landsmann 
Schiller  und  seine  Frau,  gebürtige  Treuburger  und 
eirfige  Leser  des  Ostpreußenblattes.  Marie  Kowitz 

Wehlau 

Kreisvertreter:  Werner  Lippke,  233»  Kaltenkirchen, 
oersdorfer  Weg  37.  Teleron  0  41  91  20  m. 

Der  November  brachte  noch  eine  Reihe  von  Zu¬ 
sammenkünften  und  Veranstaltungen.  Der  Kreisaus- 
schuB  trat  mit  den  Vertretern  des  Patenkreises  in 
Biuchhausen-Vilsen  zusammen.  An  dieser  Sitzung 
nahm  nicht  teil  Walter  Kropulat,  Tapiau.  Wir  wuß¬ 
ten,  daß  seine  Gesundheit  nicht  mehr  die  beste  war. 
Kurze  Zeit  danach  erreichte  uns  die  Nachricht,  daß  er 
am  25.  November  verstorben  ist.  Damit  verlor  die 
Kreisgemeinschaft  den  letzten  Mitbegründer,  der  bis 
zum  Tode  teilnahm  am  Geschick  unseres  Hoimatkrei- 
ses.  Er  hat  gelitten  unter  den  unmenschlichen  Bedin¬ 
gungen,  die  die  Nachkriegszeit  mit  sich  brachte  und 
am  meisten  unter  dem  Verlust  der  Heimat,  der  in 
dieser  Form  auch  nicht  durch  einen  verlorenen  Krieg 
zu  rechUertlgen  iot.  .Nichts  ist  geregelt,  was  nicht 
gerecht  geregelt  tst*.  war  seine  Überzeugung,  und 
als  deutschbewußter  Mann  stand  er  oft  zähneknir¬ 
schend  und  verbittert  vor  den  Geschehnissen  der 
Nachkriegszeit.  Wir,  die  Ihn  kannten,  werden  seine 
aufrechte  Art  nicht  vergessen  und  sein  Andenken 
stets  in  Ehren  halten.  —  Auf  der  Vorstandssitzung 
wurde  u.  a.  die  Vorausplanung  für  1975  besprochen, 
das  Jahr,  das  die  20.  Wiederkehr  der  Patenschafts^ 
übenahme  des  Kreises  Grafschaft  Hoya  für  den 
Heimatkreis  Wehlau  bringt.  Man  kam  überein,  das 
Haupttreffen  aus  diesem  Anlaß  in  Syke  oder  Bassum 
zu  veranstalten,  je  nach  den  günstigeren  räumlichen 
Gegebenheiten.  Als  Termin  ist  geplant  Sonnabend, 
14.,  bis  Montag.  16.  Juni,  wobei  der  Sonntag  für  das 
Haupttreffern  vorgesehen  ist.  In  der  Februarsitzung 
wird  das  Programm  mit  kulturellem  Abend,  Festakt 
am  Sonntag,  Kreistagssitzung  am  Montag  und  Paten¬ 
kreisbesichtigungsfahrt  festgelegt  werden.  —  Da  1970 
mit  einem  großen  Ostpreußotitreffen  zu  rechnen  ist. 
sollten  wir  1975  weitere  Bezirkstreffen  durchführen 
Es  ist  für  uns  stets  schwierig,  solche  Treffen  z.  B.  im 
süddeutschen  Raum  durchzufuhren.  Jedoch  Ist  es  wich- 
tlgtig,  auch  die  dort  verstreut  lebenden  Wehlaut r 
durch  ein  Treffen  anzusprechen.  Das  kann  nur  in  der 
Welse  geschehen,  daß  wir  uns  mit  den  Nachbarktei- 
sen  Labiau.  Insterburg,  Königsberg  zusammentun  und 
dann  gemeinsam  an  einem  zentralen  Ort  die  Lands¬ 
leute  zusammenrufen,  um  dort  nach  Kreisen  geglie¬ 
dert  zu  tagen.  —  Aus  technischen  Gründen  wird  es 
sich  nicht  anders  arrangtoren  lassen,  daß  im  April/ 
Mal  ein  West-Troffen  Im  Ruhrgebict  slattfindet  und 
Im  Herbst  ein  Sßdtreffen  Im  Raum  Augsburg  die 
Wehlaucr  vereinigt. 

Das  Heimatbuch  Wehlau  befindet  sich  Im  Druck. 
Es  wird  zum  Patenschaftstretfon  griffbereit  sein. 
Jeder  heimatbewußte  Wchlauer  sollte  jetzt  die  Be¬ 
stellung  für  diese  umfassendste  Quelle  des  Heimat- 
kreise,  eufgtben.  Richten  Sie  bitte  den  Auftrag  an 
Frau  Ursula  Weiß.  2816  Syke,  Sulinger  Straße  B 
Nicht  nur  jede  Familie  sollte  das  Buch  besitzen  son¬ 
dern  Jedes  Kind  sollte  ein  solche,  sein  Eigen  nennen. 
Durch  die  ständigen  Preiserhöhungen  wird  sich  der 
bisher  angesetzte  Vorbestellprei«  von  .70  DM  nithi 
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Das  letzte  Geleit 

Hans  Ludwig  Locffke  beigesetzt 

Eine  überaus  stattliche  Schar  seiner  Freundt- 
und  Bekannten  war  gekommen,  um  Forslmeister 
a.  D.  Flans  Ludwig  Loeffke  das  letzte  Geleit 
zu  geben,  der  am  17.  Dezember  in  Hüddingen 
bei  Lüneburg  beigeselzt  wurde.  Nur  wenige 
Wochen  nadi  der  Vollendung  seines  Lebens¬ 
werkes  war  der  Mitbegründer  der  Bundeslands- 
mannsdhaft  Ostpreußen  e.  V.  unerwartet  im 
\lter  von  69  Jahren  verstorben.  Anfang  No¬ 
vember  noch  konnte  er  mit  der  Einweihung  des 
Erweiterungsbaues  zum  Ostpreußischen  Jagd- 
museum  in  Lüneburg  einen  weiteren  Höhepunkt 
seines  Schaffens  erleben.  Das  Ostpreußenblatt 
hat  das  Lebenswerk  Loeffkes  in  seiner  Ausgabe 
vom  21.  Dezember  gewürdigt. 

An  der  Stätte  seines  Erfolges  war  Hans  Lud¬ 
wig  Loeffke  dann  auch  aufgebahrt  und  viele 
hundert  Ostpreußen  und  Freunde  des  .Jagd¬ 
museums  erwiesen  ihm  die  letzte  Ehre.  Für  eien 
ßundesvorsland  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  würdigte  Bundesgeschüftsführer  Friedrich- 
Karl  Millhater  die  Verdienste  Loeffkes  um  das 
lagdmuseum.  Aus  den  Worten  klang  liefe  Dank¬ 
barkeit  für  diesen  Sohn  Ostpreußens,  der  sei¬ 
nen  Landsleuten  ein  Stüde  Heimat  erhalten  hat. 

.In  drei  Jahrzehnten  preußisdien  Dienens  — 
zietbewußt  und  selbstlos  —  gatl  sein  Denken 
und  Handeln  unserer  Heimat  . .  Wir  alle  neh¬ 
men  in  dieser  Stunde  Abschied  in  dankbarer 
Erinnerung  an  gemeinsame  Arbeit,  an  gemein¬ 
same  Sorgen  um  die  Zukunft  unserer  osipreußi- 
schen  Heimat.  Sein  persönlicher  Einsatz  bis  zum 
Letzten  wird  uns  stets  Mahnung  sein.“ 

Worte  des  Dankes  und  der  Anerkennung  spra¬ 
chen  ferner  Min. -Dir.  Lindempnn  für  die  nieder¬ 
sächsische  Landesregierung,  Landrat  Dr.  Martens 
für  den  Kreis  Lüneburg.  Freiherr  von  Fircks  als 
Vorsitzender  des  Vereins  Ostpreußisches  Jagd¬ 
museum,  Bundestagsabgeordneter  Horst  Schroe- 
der  (CDU),  Willi  Homeier  (BdV),  Oberforst- 
raeister  von  Stein  vom  Vorstand  des  Vereins 
Ostpreußisches  Jagdmuseum  und  Willi  Eckel¬ 
berg  vom  Corps  Littuania.  Obertandforstmeister 
Alpers  gab  dem  Verstorbenen  einen  letzten 
Bruch  ins  Grab. 

Ein  Hallali  tür  den  passionierten  Jäger  und 
eine  riesige  Zahl  von  Kränzen  und  Blumen 
für  den  engagierten  Ostpreußen  zeugten  von 
der  Wertschätzung,  die  Hans  Ludwig  Loeffke 
entgegengebrachl  wurde.  H.  B. 


hallen  lassen.  Wir  müssen  bei  dem  Umlang  des 
Buches  von  640  Sellen  mit  einer  Erhöhung  um  8  DM 
rechnen.  Daher  möchte  ich  die  Bitte  und  Empfehlung 
aussprechen,  nicht  kopfscheu  zu  werden  und  zu  resi 
gnieien  oder  gar  abzubestellen i  sondern  so  zu  ver¬ 
fahren,  zunächst  die  bisher  genannten  30  DM  aul 
das  Konto  1999  der  Kreisgemeinschaft  Wehlau  be. 
■der  Kreissparkasse  Syke  einzuzahlen,  um  dann  spä¬ 
ter  c:t*|i  wesentlich  kleineren  Nachzahlungsbetrag  von 
■  irrigen  Mark  zu  überweisen.  Viele  haben  bereits 
'  Ihre  Zahlungen  gelttstel.  Es  wird  gebeten,  daß  Im 
Januar/Februar  1975  die  noch  nicht  eingesandten  Vor¬ 
auszahlungen  für  das  Heimatbuch  aul  das  oben  ge¬ 
nannte  Konto  entrichtet  werdeni  denn  aus  diesen 
Geldern  werden  die  Druckkoslen  mit  finanziert,  wo¬ 
bei  zu  bedenken  ist,  daß  unser  Patenkreis  die  Haupt¬ 
last  und  das  Risiko  trägt.  Es  liegt  an  Euch  allen,  lieb» 
Landsleute,  daß  wir  den  Absatz  des  Buches  durch 
vielfache  und  eines  jeden  Bestellung  sicherstellen ! 
Es  sollte  eines  jeden  Ehrensache  sein,  dieses  Buch 
in  seinen  Besitz  zu  bringen.  Es  hat  noch  nie  eine  so 
umfangreiche  Veröffentlichung  über  den  Kreis  Weh¬ 
lau  gegeben.  Die  Auflage  Ist  begrenzt.  Ein  Nachdruck 
wird  nicht  möglich  sein!  Dieses  Buch  eignet  sich  auch 
als  Geburtstags-  und  Jublläumsgabe  (Silber-  oder 
Goldene  Hochzell  usw).  Bei  den  Überweisungen  für 
das  Hetmatbuch  bitte  nicht  den  Vermerk  vergessen 
Für  das  Wehlaucr  Heimatbuch. 

Bel  Lehrte  fand  ein  von  24  Jugendlichen  besuchtes 
Wehlauer  Jugendtreffen  statt.  Es  stand  unter  dem 
Thema  .Einigkeit  und  Recht  und  Freiheit*.  Die  Ge 
schichte  unseres  Landes,  die  Gegebenheiten  des 


ÄRGERLICH  . . . 

ist  es  für  den  Einsender  von  Manuskrip¬ 
ten  wie  für  Mitarbeiter  der  Redaktion,  wenn 
die  veröffentlichten  Texte  Setzfehler  ent¬ 
halten.  Deshalb  unsere  Bitte:  Schreiben  Sie 
ihre  Manuskripte  stets  eineinhalbzeilig,  da¬ 
mit  sie  gut  zu  lesen  sind,  und  lassen  Sie 
links  einen  zehn  Zentimeter  breiten  Rand 
frei  für  redaktionell  erforderliche  Umstellun¬ 
gen.  Sie  erleichtern  uns  und  der  Druckerei 
die  Zusammenarbeit. 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 
Redaktion 


Heimatkroisos  standen  zur  Debatte  und  ein  besondi- 

nJuiii  es”0.  bcsdlä(,‘9<e  sich  mit  der  brvölkorum.-- 
politischen  Lage,  die  so  erschreckend  Ist.  daß.  wenn 
die  derzeitige  Tendenz  sich  forlsetzt.  wir  in  200  Jah- 
",“r,  not41  <!in  S-Millionen-Volk  sind.  Daß  solche 
,  «klungen  politische  Konsequenzen  herausfor¬ 
dern,  hegt  auf  der  Hand 

I!ann°vcr  trafen  sich  nach  40  Jahren  die  Ab- 
R^  ^nJ  r°anflC, 1933  und  1934  d«  Ordensadiule- 
Jh„nYK  ,  a  Um Wchlau.  «in  denkwiiriqes  Wieder- 
wer  ona  T  a,e  dcr  Abiturienten  anwesend 

Anahr/LZ.  d7  allen  Lohrrr  Wegen  der  weiten 
Und  wegen  Krankheit  waren  elf  nicht 
arfto^  T?/V(  d£SÜm  Grundp  w‘'d  das  nächste  der- 
woftereltrii  ?  wrB.ad  KreU7nad’  stattfinden,  um  den 
war* *er f r euftrh  j'r°,lne1n1d«"  «ntgegenzukommen.  Fa 
nleich  , «li**  hera«rtrischend  und  erschütternd  zu- 

sA  ^’ono  *eiVC^Cn’  7U  sprechen  und  die  vor- 
schiedenen  Schicksale  zu  erfahren. 

We^rl”aMl,el  kam  Weihnachten  wieder  zu  den 
werden  mancher  i®*  V°n  alI°"  gul  “Ufgcnommen 
ÄS0  Cr/nncrung  w*'<ken  und  die  Jüng. 
lernen  d  El"  ,riw,v«>l|«  1975  allen  Lands- 


Jahrgang  2b 
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D.  Kottysch  bei  ostpreußischen  Boxern 

Ein  unvergeßliches  Wiedersehen  nach  vier  Jahrzehnten 


Stadthiigen  Aul  Umladung  von  Heinz  Wer¬ 
ner  aus  Königsberg/Pr  freien  sich  nach  nahezu 
vier  Jahrzehnten  die  ehemaligen  Boxsportler  aus 
dem  Raum  Königsberg/Pr.  in  der  Kreisstadt 
Stadthngen,  Landkreis  Schaumburg-Lippe.  Als 
Gaste  waren  augereist:  Olympiasieger  ira  Boxen 
I Halbmittelgewicht)  von  München  1972  Dieter 
Kottysch  aus  Hamburg  und  der  Iriihere  Deut¬ 
sche  Meister  im  Schwergewicht  Willy  Regenauer 
aus  Bad  Nenndorl  Sie  alle  bildeten,  zum  größten 
1  eil  mit  Ehefrauen,  an  den  beiden  Tagen  eine 
„wirkliche  Familie." 

Schon  am  Sonnabendvormittag  war  nahezu 
alles,  was  früher  in  ostpreußischen  und  deut¬ 
schen  Boxsportkreisen  Rang  und  Namen  hatte, 
eingetrolfen.  Da  waren  u.  a,  die  ehemaligen 
besten  Schwergewichtler  Ostdeutschlands,  Senior 
Ernst  Hohmann,  Hannover,  Emst  Müller.  Kett¬ 
wig  und  Paul  Nilsch,  Dannenberg,  dazu  der 
„Halbschwere-'  Franz  Sohn,  Bad  Godesberg, 
Amateur  und  Proli,  mehrfacher  ostpreu¬ 


ßischer  Landesmeister  und  Angehöriger 
des  Nationalstaffel-Kaders,  noch  heute  am  Mit¬ 
telrhein  mit  dem  Boxsport  verbunden,  der  be¬ 
kannte  Mittelgewichtler  Fritz  Stinsky,  heute 
Polizeibeamter  in  Kassel,  mehrfacher  ostpreußi¬ 
scher  Landesmeister,  dazu  Hessen-  und  süddeut¬ 
scher  Meister  und  die  nicht  weniger  erfolgrei¬ 
chen  Bruno  Badtke,  Köln,  Richard  Dankert,  Ber¬ 
lin,  Karl  Luzat,  Bomlitz,  Fritz  Quoos,  Bremen, 
Amateur  und  Profi  Heinz  Sohn,  Pinneberg  und 
der  jetzt  in  Stadthagen  ansässige  Heinz  Werner, 
genau  wie  Stinsky  Polizeibeamter,  Polizei-Nie- 
dersachsenmeister  im  Weltergewicht  und  zusam¬ 
men  mit  Stinsky  Teilnehmer  an  den  1.  Deutschen 
Pollzei-Boxmeisterschaften  nach  dem  Kriege 
1950  in  Essen. 

Der  erfolgreichste  der  „Ostpreußischen  Boxer- 
iamilie*  war  ebenfalls  mit  von  der  Partie,  der 
mehrfache  Ostpreußenmeister  der  Amateure  und 
zweifache  Deutsche  Meister  der  Berufsboxer, 
Fritz  Gahrmeister,  jetzt  Berlin,  dessen  beide 


Siege  (Titelkample)  über  den  damaligen  . Huf¬ 
schmied  vom  Niederrhein*,  Dieter  Hudes,  aus 
Moers,  jetzt  Braunlage/Harz,  vielen  alten  Box¬ 
fans  noch  heute  in  Erinnerung  sind.  Alle  diese 
„alten  Kämpen*,  zu  denen  sich  der  Meistertur¬ 
ner  Paul  Müller,  Wagenfeld/Diepholz,  der  be¬ 
kannte  Fußball-Oberligaspieler  Heinz  Jährling 
vom  VfB  Königsberg/Pr.,  Koblenz,  Karl  Stein, 
Bonn,  Bruder  des  Bademeisters  von  der 
Schwimmanstalt  Friedländer  Tor,  Kurt  Schilf¬ 
mann,  Braunschweig,  Bruder  des  bekannten,  lei¬ 
der  1935  zu  früh  verstorbenen  Boxers  Konrad 
Schiffmann  und  Angehörige  der  „Schaumburger 
Boxerfamilie"  gesellt  hatten,  brachten  nicht  we¬ 
niger  als  zweitausend  Box-Runden  mit  zum 
Wiedersehen.  Eine  wahrhaft  stolze  Bilanz,  und 
nur  zu  oft  wurde  diese  oder  jene  „Ringschlacht* 
noch  einmal  besonders  behandelt,  eingehend 
„unter  die  Lupe"  genommen;  denn  der  Initiator 
dieses  Treffens,  Heinz  Werner,  zeigte  anläß¬ 
lich  eines  Lichtbildervortrages  am  Sonntagvor¬ 
mittag  in  Verbindung  mitgebrachter  alter  Fotos 
und  Alben  vieler  Gäste  zahlreiche  und  unver¬ 
geßliche  Begebenheiten  aus  der  Geschichte  der 
„Ostpreußischen  Boxerfamilie".  Viel  Freude  und 
Fröhlichkeit,  aber  auch  traurig  darüber,  daß  so 
mancher  prächtige  Kämpfer  —  durch  die  Ge¬ 


schehnisse  der  Zeit  —  nicht  mehr  unter  uns  sein 
konnte. 

Es  war  eine  wirklich  gemütliche  Kunde,  ver¬ 
schönert  und  bereichert  durch  Beetonbartsch, 
Königsberger  Klopse,  Kassler  mit  Sauerkraut, 
Rinderschmorbraten  und  Rouladen  —  alles  vor¬ 
züglich  hergerichtet  von  Herta  Werner,  eben¬ 
falls  eine  Königsbergerin,  und  flott  serviert  von 
deren  Sohn  Bodo  Werner,  dem  Ex-Steward  der 
Hapag,  unter  den  von  Heinz  Werner  gefertig¬ 
ten  Dekorationen  —  er  war  in  Königsberg  Schau¬ 
fensterdekorateur  —  mit  Willkommensgruß  an 
die  Boxsportfreunde. 

Schweren  Herzens  erfolgte  der  Aufbruch  in 
die  „Heimatslandorte"  mit  der  Festlegung  eines 
erneuten  Wiedersehens  der  „Ostpreußischen 
Boxerfamilie"  für  das  kommende  Jahr  am  27. 
und  28.  September,  nicht  zuletzt  wegen  der  zen¬ 
tralen  Lage  und  der  einwandfreien,  reibungs¬ 
losen  Organisation,  wiederum  in  Stadthagen,  in 
den  gemütlichen  Clubräumen  der  Gaslstälte 
Bornau-Eck.  Um  eine  Anschriftenliste  hersteilen 
zu  können,  bittet  Heinz  Werner  um  weitere 
Boxer-Personalien,  nicht  nur  aus  den  Königs¬ 
berger  Vereinen  auch  aus  der  Provinz  und 
aus  Danzig,  an  seine  Anschrift:  496  Stadthagen, 
Ortsteil  Reinsen  Nr.  19.  Telefon  0  57  21  /  20  94. 
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Prosit  Neujahrl  Unsere  WERKSTATT  DANKT  für  Ihr  Ver¬ 
trauen.  197t  rührten  wir  2027  Uhrreparaturen  aus;  die  billigsten 
kosteten  nichts,  dtc  teuerste  1685.—  DM. 

WIR  arbeiten  auch  1B7S  mit  MODERNSTER  TECHNIK,  aber 
mit  der  SORGFALT  und  dem  VERANTWORTUNGSBEWUSST¬ 
SEIN  von  drei  BISTRICK-GENERATIONEN. 


Ihr  UHRMACHER 

und  JUWELIER  *  f/if 

auil  BALDHAM  vor  München.  Bahnhofepial/  1 


Wer  Uhren  durch  die  modernste  elektronische  Relnigungima- 
schine  jagt,  ohne  sie  sorgfältig  zu  ölen  und  schadhafte  Zapfen 
zu  polieren,  ist  nicht  FORTSCHRITTLICH,  sondern  PFUSCHER. 
WIR  arbeiten  auch  1  97  5  mit  modernster  Technik,  aber  mit 
der  SORGFALT  und  dem  VERANTWORTUNGSBEWUSSTSEIN 
von  drei  BISTRICK-GENERATIONEN:  fortschrittlich  -  kon¬ 
servativ. 

Ihr  UHRMACHER 
und  JUWELIER 

8011  BALDHAM  vor  München.  Bahnholsplatz  1 


Am  26.  Dezember  1974  vollendete 
mein  lieber  Mann,  unser  lieber 
Vater.  Schwieger-,  Groß,  und  Ur¬ 
großvater 

Herrmann  Baehler 

aus  Spannegeln,  Kreis  Labiau 
(Ostpreußen) 

Jetzt  3457  Eschershausen 
Kreis  Holzminden 

sein  8  0.  Lebensjahr. 

Es  gratulieren  von  Herzen 

SEINE  FRAU,  SEINE  KINDER 
SCHWIEGER-.  GROSS-  UND 
URG  ROSSKINDER 


J 


r~ 


Am  5.  Januar  1975  feiert  mein 
lieber  Mann,  unser  lieber  Va¬ 
ter.  Schwiegervater  und  Opa 

Ernst  Volkmann 

Schmiedemelstcr  und  Landwirt 
aus  Kanthausen 
Kreis  Gumbinnen 
seinen  7  3.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  alles  erdenklich 
Gute  und  noch  viele  gemein¬ 
same  Jahre 
seine  Frau  Maria 
seine  Söhne  Bruno  u.  Manfred 
mit  Familien 
2077  Trittau 
Breslauer  Straße  5 


Q0 


Am  19.  Dezember  1974  beging 
Ich  meinen  7  5.  Geburtstag 
und  grüße  alle  meine  Ver¬ 
wandten  und  Bekannten,  Ins¬ 
besondere  meine  ehemaligen 
AibelLskollegen(ginncn)  der 
Stadtverwaltung  Ebenrode 
(Ostpreußen) 

Grete  Luszick 

geb.  Ratcnsperger 
2061  Kayhude  (Holst) 

An  der  Naherfurth  26 


Unsere  liebe  Mutti,  Omi  und  Uromi,  Frau 

Lisbeth  Weiß 

geb.  Obermüller 

Nickelsdorf.  Aßlaken.  Barten  und  Königsberg  (Pr) 

feiert  am  7.  Januar  1975  ihren  8  5.  Geburtstag. 

Dankbar  wünschen  wir  Glück,  Gesundheit  und  Gottes  Segen 
weiterhin. 

SIEGFRIED  WEISS  MIT  FAMILIE 

GERHARD  WEISS  MIT  FAMILIE 

EDITH  PLEWA,  geb.  Weiß.  MIT  FAMILIE 

4426  Vreden  (Westfalen).  Adelheidstraßc  7 


J 


Am  U.  Dezember  1974  verstarb  meine  unvergeßliche  liebe  Frau 


Gertrud  Arndt 

geb.  Nieder 

geb.  am  22.  Januar  1915  ln  Königsberg  (Pr) 
Samltter  Allee  und  Plantage 


In  tiefer  Trauer 

Walter  Arndt,  Ehemann 
Siegfried  Arndt,  Sohn 
Inge  Arndt,  Schwiegertochter 
Enkel  und  Urenkel 


3101  Oppershausen  110 


ES  IST  SEHR  WICHTIG 
oet  allen  Familienanzeigen  auch  den  letzten  Heimatort  an 
'.ugeben. 

ln  Ostpreußen  gab  es  sehr  viele  gleichlautende  Namen,  so  dal: 
ohne  die  Heimatortangabe  häufle  Verwechselungen  vor 
Kommen 


Am  3.  Januar  1975  feiert  unsere 
liebe  Mutter.  Schwester  und 
Tante.  Frau 

Dora  Boie 

geb.  Graemer 

aus  Braunsbcrg,  Ostpreußen 
Ihren  7  5.  Geburtstag. 
Herzlich  gratulieren  und  wün¬ 
schen  noch  viele  glückliche 
Jahre  Ihre  Söhne  Reinhard  und 
Hans-Htnrlch.  Schwiegertochter 
Giscla,  Nichten  und  Neffen  und 
Ihre  Schwester  und  Hausge¬ 
nossin  Ruth  Geiger,  geb.  Grae¬ 
mer  .  . 

587  Hemer,  Im  Bockeloh  4 


Jahre 

wird  am  11.  Januar  1975  unsere 
liebe  Mutter 

Maria  Wawrzyn 

geb.  Sawatzki 

aus  Waiden  (Sybba).  Kr.  Lyck 
Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  alles  erdenklich  Gute 
für  das  neue  Lebensjahr 
die  Kinder  Gertrud.  Rclnhold. 
Gerda  und  Adelheid 
mit  ihren  Familien 
3043  Schneverdingen 
Hebererstraßc  42 


Psalm  23. 


So  Gott  will,  darf  unsere  liebe 
älteste  Schwester  und  Schwäge¬ 
rin 

Bertha  Kurschat 

aus  Fuchshügel,  Kreis  Wchlau 
(Ostpreußen) 
jetzt  3  Hannover 
Martenstraße  5 

ln  zufriedenem  Gesundheitszu¬ 
stand  am  9.  Januar  1975  Ihr 
8  5.  Lebensjahr  vollenden. 
Dazu  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  Ihr  einen  weiteren 
gesunden  und  gesegneten  Le¬ 
bensabend 

ihre  Schwestern.  Bruder. 
Schwägerin  u.  Schwager 
GleichzeiUg  gedenken  wir  ln 
Liebe  und  Dankbarkeit  aller 
unserer  lieben  Verstorbenen  u. 
GefaUenen. 


Anläßlich  der  Geburtstage  unserer  Eltern 

Amalie  Dolinga 

geb.  Baginski 

geb.  11.  11.  1874  gest.  9.  10.  1959 

August  Dolinga 

geb.  20.  12.  1870  gest.  13.  3.  1936 

aus  Adlig  Wolla,  Kreis  Lötzen 
gedenken  wir  Ihrer  ln  Liebe  und  Dankbarkeit. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

GRETE  SCHLICHEN  MAIER 
geb.  Dolinga 


Unsere  Hebe  Mutter.  Groß-  und  Urgroßmutter 

Meta  Stabbert 

geb.  Böttcher 

aus  Friedeberg.  Kreis  Elchniederung  (Ostpreußen) 

Ist  heule  abend,  im  Alter  von  77  Jahren,  in  Gottes  Frieden 
heimgegangen. 

Tn  stiller  Trauer 
Walter  und  Hildegard  Stabbert 
Hans  und  Erna  Stabbert 
Siegfried  und  Erika  Stabbert 
die  Enkel  und  Urenkel 


5072  Schildgen.  Finkenweg  2 
Middletown  (USA)  und  Albany  (USA) 
den  18.  Dezember  1974 


Zu  meinem  90.  Geburtstag 
haben  mich  so  viele  Glückwün¬ 
sche  erreicht,  daß  es  mir  nur 
auf  diesem  Wege  möglich  Ist. 
allen  meinen  herzlichen  Dank 
zu  sagen. 

Meine  Frau  und  ich  wünschen 
allen  Bekannten  ein  gesegnetes 
Neues  Jahr. 

Franz  Bolz 

aus  Fischhausen  (Samland) 
jetzt  238  Schleswig 
Dannewerkrcdder  27 


r 


Lisa  Meller 

geb.  Radau 
9.  1.  iw 


Otto  Meller 


•  26.  I.  1900 

aus  Dietrichsdorf.  Kreis  Gerdauen  (Ostpreußen) 
jetzt  2085  Quick born/1.  H..  Harksheider  Weg  152 

Es  gratulieren  sehr  herzlich  und  wünschen  weiter  alles  Gute 
DIE  KINDER  UND  ENKELKINDER 


J 


714  Ludwigsburg.  Relchertshalde  25.  im  Dezember  1974 

Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  verstarb  am  18.  Dezember 

1974  unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter,  Schwester,  Schwäne-  R 
rin  und  Tante,  Frau 

X  Berta  Schirmacher 

Wir  trauern  aus  tiefstem  Herzen  um  unsere  liebe  Entschlafene 

aus  Eichen,  Kreis  Pr.-Eylau,  und  Königsberg  (Pr) 

im  Alter  von  82  Jahren. 

1  Herta  Koenig 

geb.  Melchln 

geb.  H>.  Februar  1909  gest.  18.  Dezember  1974 

•  In  stiller  Trauer 

Christel  Braun,  geb.  Schirmacher 

Kurt  Braun 

und  alle  Anverwandten 

aus  Prostken,  Kreis  Lyck 

675  Kaiserslautern,  Kapctlenwcg  29  und  Leipziger  Straße  47  | 

Nichte,  Schwägerin  und  Tante  hat  nach  schwerer  Krankheit 

Erlösung  gefunden. 

Am  10.  Dezember  1974  verstarb  unsere  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter  und  Großmutter 

ln  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Maria  Urban 

geb.  Vouljemc 

aus  Talheim,  Kreis  Angerburg  (Ostpreußen) 

Frank-Rainer  Koenig 

im  Alter  von  84  Jahren. 

ln  stiller  Trauer 

tm  Namen  aller  Angehörtgen 

3  Hannover.  VeHchenstraße  2  A 

Ursula  Wien,  geb.  Urban 

3102  HcrmamtSburR.  Barmbostel  21.  Dezember  1974 

Unsere  liebe  Mutter  und  Großmutter 


Hertha  Grote 

geb.  Rohdc 

aus  Königsberg  (Pr),  Kunckclstraßc  14  A 

Ist  lm  «0.  Lebensjahr  samt  clngeschlafen 

In  stiller  Trauer 

Sabine  Harrsen,  geb.  Grote 

Eva  Grote 

Hans-Georg  Grote  und  Frau  Hannelore 

geb.  WeUker 

Felix  Widder  und  Frau  Ingeborg 
geb.  Grote 
und  Enkelkinder 


1  Hamburg-Blankenese,  den  18.  Dezember  1974 
Schenelelder  Holt  104 

Die  Beerdigung  hat  auf  dem  Blankeneser  Friedhof  In  Hamburg- 
SUlldorf  stattgefunden. 


Fern  der  geliebten  Heimat  entschlief  nach  einem  erfüllten 
Leben 


Gertrud  Brausch 


geb.  Samland 

aus  Insterburg,  Belowstraße  12 

•  Königsberg  (Pr)  1.  4.  1880  t  Bad  Krozingen  18.  11.  1974 

Witwe  des  Genossenschaftsdlrektors  Emil  Brausch  (1875—1925) 

Sie  sind  im  Tode  vereint  mit  ihren  Söhnen  Werner  (1903 
bis  1963)  und  Herbert  (1908—1945). 


Schwester,  Tochter.  Sohn. 
Schwiegertöchter,  Enkel  und  Urenkel 
lm  Namen  der  Familie 
Gerd  Brausch 

7812  Bad  Krozingen.  Vogesenstr.  8 
Charlotte  Wiesner,  geb.  Brausch 
7332  Eislingen/Fils.  Tftlcsweg  21 


Die  Einäscherung  land  ln  aller  Stille  statt;  die  Urne  wird  in 
Soest  (Westfalen)  beigesetzt  werden. 


Ein  sanfter  Tod  nahm  mir  meine  liebe  Frau,  unsere  treusor- 
gendc  gute  Mutter.  Schwiegermutter,  unsere  liebe  Oma.  Schwe¬ 
ster.  Schwägerin  und  Tante 

Lina  Böhnke 

geb.  Kims 

aus  Zohpen,  Kreis  Wehlau 
•  9.  11.  1898  f  28.  11.  1974 

In  stiller  Trauer 
Heinrich  Böhnke 

Hildegard  Siemonckt  und  Familie 

geb.  Böhnke 

Ursula  Wilking  und  Familie 

geb.  Böhnke 

Gerhard  Böhnke  und  Familie 


2807  Achim-Uphusen.  im  Dezember  1974 
Königsberger  Straße  30 


Fern  ihrer  geliebten  Heimat  verstarb  meine  liebe  Frau.  Mutter, 
Schwiegermutter  und  Oma 


Mathilde  Rossol 

geb.  Buse 

geb.  12.  3.  1909  gest.  10.  12.  1974 
aus  Relpcn.  Kreis  Wehlau 


Robert  Rossol 

Benno  Rossol  und  Frau 

Jürgen  und  Erik 


2373  Schacht  Audorf  bei  Rendsburg.  Dorfstrnße  41 


Charlotte  Schilling 


geb.  Freute! 


•  31.  Dezember  1894 


t  17.  Dezember  1974 


Kurz  vor  Vollendung  ihres  achtzigsten  Lebensjahres 
wurde  unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter  und 
Großmutter  durch  einen  sanften  Tod  erlöst. 

In  stiller  Trauer 

Gerhard  Htuwe  und  Frau  Ingeborg 
geb.  Schilling 
Barbara  und  Joachim 

2  Hamburg  «o,  Barmbeker  Straße  171 

P‘*  T/““cr'e'?,r  fand  am  Montag,  dem  30.  Dezember  8974.  um 
strnße^st’a”  ^  Fr,cdhof  Hamburg-Öjendorf.  Manshardt- 


Am  4.  Dezember  1974,  nach  58  Jahren  gemeinsamen  Lebens¬ 
weges.  erlöste  ein  sanfter  Tod  meine  liebe  Frau,  unsere  vor¬ 
bildliche  Mutter,  Schwiegermutter.  Großmutter.  Urgroßmutter 
Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Gertrud  Voss 

geb.  Ritual 

geboren  am  18.  August  1894  zu  Ges  Wethen,  Kreta  Insterburg 
vertrieben  aus  Königsberg  (Pr)-CJucdnau.  WlcscnstraBe  15 

von  Ihrem  langen  Leiden. 

Namens  aller  Hinterbliebenen 

Friedrich  Voss 

4  Düsseldorf.  Llndenstrnfie  1S7 

Wir  hoben  ile  am  Dienstag,  dem  19.  Dezember  1974.  von  der 

.  iv  '  ■  des  Südfn  dliofe»  nur  letalen  Ruhe  geleitet. 


Heute  entschlief  nach  langem,  schwerem  Leiden 
meine  liebe  Mutter,  unsere  gute  Omi,  Schwester. 
Schwägerin  und  Tante 

Anna  Szepanski 

geb.  Greschek 

aus  Tiefen,  Kreis  Lötzen 
•  25.  November  1902  t  4.  Dezember  1974 

In  stiller  Trauer 

Oskar  Szepanski 
Enkelkinder 

Geschwister  und  Anverwandte 


5240  Betzdorf.  Sicg-Kölner-Straße  108 


Am  18.  November  1974  ist  unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermut¬ 
ter,  Großmutter,  Urgroßmutter.  Schwester.  Schwägerin  und 
Tante 

Olga  Kugge 

geb.  Kohl 

aus  Perteltnlcken.  Kreis  Samland 

im  Alter  von  80  Jahren  nach  geduldig  ertragenem  Leiden  ln 
stillem  Frieden  helmgegangen. 

In  stiller  Trauer 
Eleonore  Kugge 

Werner  Laß  untl  Frau  Hildegard,  geb.  Kugge 
llans-Alhert  Kannenberg  und  Familie 
Richard  Breuer  und  Frau  Christine,  geb.  Laß 
Bernhard  Laß,  Dorothee  Laß 
und  Anverwandte 

599  Altena  (Westfalen).  Schubertstraßc  58 


Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  am  14  Dezember  1974 
unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Großmutter.  Schwester, 
Schwägerin  und  Tante,  die  Witwe 

Auguste  Hagen 

geb.  Petong 

geboren  am  10.  April  1896  in  Ostpreußen 


In  stiller  Trauer 

Christa  Zimmer,  geb.  Hagen 
Gottfried  Zimmer.  Fachzahnarzt 
Martin  Zimmer 
Jürgen  Hagen 
und  alle  Angehörigen 


294  Wilhelmshaven.  Peterstraße  7  n'Eoke  Adalbertstraße 

Die  Beerdigung  fand  am  Mittw'och,  dem  18.  Dezember  1974,  um 
13  Uhr  auf  dem  Friedhof  Friedenstraße  in  Wilhelmshaven  statt. 


F,in  sanfter  Tod  beendete  am  21.  Dezember  1974  das  Leben 
unserer  guten,  allzeit  fürsorglichen  Tonte  und  Großtante,  mei¬ 
ner  lieben  Schwester.  Schwägerin  und  unserer  Kusine 


Edith  Reichwaldt 


im  gesegneten  Alter  von  92  Jahren. 


Tn  Dankbarkeit  und  Trauer 
Küthe  Metnert,  geb.  Reichwaldt 
Wolfgang  und  Dietmar  Meiner! 
Käte  Alex,  geh.  Reichwaldt 

und  alle  Angehörigen 


2300  Kiel  14.  Schönberger  Straße  20 
3171  Bokelbcrge  über  Ettenbüttel 

Die  Beisetzung  hat  am  Freitag,  dem  27,  12  1974.  auf  dem  Ost- 
frledhof  In  Kiel  stattgefunden. 


Gestern  abend  entschlief  nach  langer,  schwerer 
Krankheit  unsere  hebe  Mutter,  Schwiegermutter. 
Großmutter  und  Urgroßmutter 


Margarete  Hagel 

geb.  KlUtz 

aus  Relchense« 

lm  Alter  von  75  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Gerda  Sdunzik.  geb.  Hagel 
Karl  Sdunzik 

Hugo  llagrl  und  Frau  Ilse 
Hildegard  Annuß.  geb.  Hagel 
Fritz  AnnulS 

Irmgard  Ciesla.  geb.  Hagel 
Siegfried  Ciesla 

Reinhard  Hagel  und  Frau  Dagmar 
14  Enkelkinder  und  1  Urenkel 


56  Wuppertnl-Vohwlnkel.  den  9  Dezember  1974 
Waldkampfbahn  73 

Die  Beerdigung  fand  am  Motitxtg,  dem  lt».  Dezember  1974.  von 
der  Kapelle  des  ev.  Friedhofes  Wuppertal-Vohwinkel.  Ehren¬ 
hainstraße.  aus  statt. 


Am  22.  Dezember  1974  verstarb  Im  90.  Lebensjahr  nach  einem 
erfüllten,  arbeitsreichen  Leben  unsere  liebe,  gute  Mutter, 
Großmutter.  Urgroßmutter  und  Tante 

Minna  Hartmann  X 

geb.  Norgall *  *  \ 

aus  Ackcrau,  Kreis  Pr.-Eylau 


In  stiller  Trauer  und  Dankbarkeit 

Alice  Quednau.  geb.  Hartmann 
Herbert  Quednau 


3057  Neustadt  am  RÜbenbergc.  Slemcnsstraße 


Am  14.  November  1974  verstarb  im  Alter  von  83  Jahren  meine 
liebe  Mutter,  Schwiegermutter  und  Großmutter 


Berta  Blumenau 

geb.  Eggert 

aus  Langendorf  bei  Schtppcnbeil 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Herben  Hlumenuu 


x  331  Calbe  (Saale).  Lcnlnstraße  39 


Plötzlich  und  unerwartet,  für  uns  alle  unfaßbar,  verstarb  am 
17.  Dezember  1974  unsere  herzensgute  Mutter.  Großmutter. 
Schwiegermutter,  Schwester.  Schwägerin.  Tante  und  Kusine. 
Frau 


Margarete  Niklas 

geb.  Bogumll 


lm  Alter  von  62  Jahren. 


lm  Namen  aller  Hinterbliebenen 
Kurt  Bogumll 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit,  für  uns  alle  noch  unfaßbar, 
entschlief  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater  und  Opa, 
unser  lieber  Bruder,  Vetter,  Schwager  und  Onkel 


Erich  Grunwald 

Bau-Ingenieur  und  Baumeister  nun 
•  5.  n.  1914  in  Dtibern  (Ostpreußen) 
t  15.  12.  1974 


ln  Liebe  und  Dankbarkeit 
Im  Namen  alter  Angehörigen 
Hilde  Grunwald.  geb.  Ketzncr 


4231  Diersfordt  Nr.  33  Uber  Wesel 


Völlig  unerwartet  verstarb  am  13.  Dezember  1974  meine  ge¬ 
liebte  Frau,  unsere  gute  Mutter  und  Schwiegermutter  Frau 

Wally  Domisch 

geb.  Johnigk 

aus  Gumbinnen,  Luisenstraße  23 
geb.  5.  12.  1899  gest.  13.  12.  1974 

ln  tiefer  Trauer 

Albert  Domisch 

Gunhlld  llölzncr,  geb.  Domisch 

Kurt  llölzner 

638  Bad  Homburg  v.  d.  H..  Relnerzer  Weg  8 
8031  Eichenau  bei  München.  Spechtstraße  5 


23  Ktcl-Lemschenhagen,  Rüsterstraße  6 


u m^u hhcv  ü, Jh»  r  o r» o ° «i  r  ircUKO,  «|,ndcr  Vater.  Schwiegervater 
und  unser  lieber  Opa.  Bruder.  Schwager.  Onkel  und  Vetter,  der 


Hans  Hartmann 

aus  Tcllrode,  Kreis  Gumbinnen  (Ostpreußen) 

“ä  Ä:.-,ar — 

In  stiller  Trauer 

Toni  llartmann,  geb.  Brandt 
Arno  llartmann  und  Krau  lletnkc 

geb.  Brandt 

l’we  Voss  und  Frau  Brigitta 
geb.  Hartmann 

Hartmiu  Hartmann  und  Monika 
und  seine  vier  Enkelkinder 

**"  Friedrichskoog.  Süderdeich  „  ,m  D„cmbcr 
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Pk  gibt  ein  besonderes  Verhältnis  zwischen 
Deutschland  und  Amerika.  Es  beruht  aul  der 
Tatsache,  daß  die  Bundesrepublik  in  der  vor¬ 
dersten  Frontlinie  der  europäischen  Konfron¬ 
tation  mit  der  Sowjetunion  steht  und  starke 
Blutsbande  zwischen  beiden  Ländern  bestehen. 

Diese  Feststellung  trifft  eine  Untersuchung  Dr. 
Roger  Morgans  in  einem  Buch,  das  jetzt  in  der 
Londoner  .Times'  breit  dargelegt  wurde.  Un¬ 
sere  Mitarbeiterin  Bettina  Bandow,  die  zur  letz¬ 
ten  Steuben-Parade  in  den  USA  war,  behandelt 
in  dem  nachstehenden  Beitrag  die  Deutschen  in 
den  USA. 

..  . .  Die  Deutsch-Amerikaner  sind  die  größte 
Minderheit  in  den  Vereinigten  Staaten;  aber  sie 
machen  sich  am  wenigsten  bemerkbar."  So  ur¬ 
teilt  Richard  O'Connor  in  seinem  1968  veröffent¬ 
lichten  Buch  .The  German-Americans". 

In  einer  Definition  heißt  es:  .Deutsch- Ameri¬ 
kaner  oder  Deutsch-Kanadier  sind  nur,  aber 
auch  alle  diejenigen,  die  in  ihrer  Volksabstam¬ 
mung  Deutsche  sind  ohne  Rüdesicht  auf  das 
Land  ihrer  Herkunft  —  also  Amerikaner,  deren 
Väter  und  Vorväter  Reichsdeutsdie,  Volksdeut¬ 
sche,  Deutsch-Osterreidier,  Tiroler,  Schweizer 
oder  Ungarn-,  Siebenbürger-,  Wolga-  oder  Bal- 
tendeulsche  waren.  Sie  alle  sind  ethnisch 
(  volksmäßig)  Deutsdi-Amerikaner.  Ein  zu¬ 
fällig  in  Deutsdiland  geborener  Neger,  der 
amerikanischer  Bürger  wird,  ist  kein  Deutsch- 
Amerikaner,  sondern  bleibt  Afro-Amerikaner." 
Bei  Anwendung  dieses  ethnischen  Prinzips  soll 
die  Zahl  der  Deutsdi-Amerikaner  mindestens  40 
Millionen  betragen,  eingeredmet  jene,  deren 
teilweise  deutsche  Abstammung  feststeht,  wie 
bei  dem  verstorbenen  Senator  Joseph  McCarthy 
oder  der  Prinzessin  Grace  Kelly  von  Monaco 
oder  der  Gattin  des  Expräsidenten  Richard 
Nixon.  Richard  O'Connor  zählt  in  seinem  er¬ 
wähnten  Buch  auch  Männer  wie  Adolph  S.  Ochs, 
Joseph  Pulitzer  und  Walter  Lippmann  zu  den 
Deutsch-Amerikanern.  Dr.  Henry  A.  Kissinger, 
dessen  Vater  Rabbiner  in  Deutschland  war, 
wird  meist  als  „deutsch-geborener  Berater  des 
Präsidenten“  bezeichnet.  Uber  Albert  Einstein 
sagt  man.  daß  er  als  Deutsch-Amerikaner  galt, 
wenn  seine  kommunistischen  Neigungen  kriti¬ 
siert  wurden,  als  Jude  jedodi,  wenn  es  um  sei¬ 
ne  wissenschaftliche  Leistung  ging. 

Von  75  Millionen  befragten  Amerikanern  er¬ 
klärten  insgesamt  20,0  Millionen,  daß  sie  von 
Deutschen  abstammen.  So  steht  in  einer  amt¬ 
lichen  Studie  des  statistischen  Büros  der  US-Re- 
gierung,  die  1971  unter  dem  Titel:  „Characte- 
ristics  of  the  Population  by  Ethnie  Origin"  ver¬ 
öffentlicht  wurde.  Eingedenk  derer,  die  ihre 
familiäre  Vergangenheit  im  Laufe  der  Genera¬ 
tionen  vergessen  haben  (oder  wollten),  liegt  die 
Zahl  vermutlich  sogar  doppelt  so  hodi.  Es  war 
nicht  immer  der  Fall,  daß  die  Amerikaner  deut¬ 
scher  Herkunft  sich  bewußt  so  identifizierten. 
„Deutschsein"  war  in  den  letzten  dreißig  Jahren 
ein  Makel.  Man  genierte  sich  seiner  deutschen 
Abstammung,  was  angesichts  der  Haßpropagan¬ 
da  gegen  alles  Deutsche  kein  Wundpr  war.  Viele 
anglisierten  ihre  Namen  im  Ersten  Weltkrieg, 
andere  gaben  sich  als  Schweizer  oder  Elsäßer 
aus  (wie  z.  B.  Eisenhower,  Herbert  Hoover,  Al¬ 
bert  Schweitzer). 


Amerikaner  mit  deutschem  Blut:  Henry  Kissinger,  Grace  Kelly,  Wernher  v.  Braun 


lassen,  sehen  auch  im  „Assimilierungsdruck“,  men:  Es  war  sicher  das  gewaltigste  Sängerfest, 
dem  ihrer  Meinung  nach  leider  zu  sehr  nachge-  das  je  eine  ethnische  Gruppe  in  Amerika  ver¬ 
geben  wird,  einen  Grund  für  die  politische  Zu-  anstaltet  hat.  Aber  das  ist  es  ja,  was  die  Kriti- 
rückhaltung.  Der  Assimilierungs-  oder  Anpas-  ker  so  reizt:  Die  Deutsch-Amerikaner  haben 
sungsdruck  ist  eine  unmittelbare  Forderung  an  zwar  ein  weitverzweigtes  Vereinswesen,  aber 
den  Enwanderer.  Wohl  nirgendwo  kann  eine  das  hält  sich  politisch  eben  zurück, 
ethnische  Gruppe  beliebt  werden,  wenn  sie  ihre  Es  gibt  nur  drei  politische  Organisationen,  die 
alte  Heimat  in  der  neuen  nachbilden  will.  Für  Aussagen  für  das  deutsche  Volk  machen.  Die  äl- 
den  deutschen  Einwanderer  nach  Amerika  heißt  teste  ist  die  .Steuben  Society  of  America".  In 
das:  Er  muß  sieb  möglichst  schnell  amerikani-  ihrem  Programm  befassen  sich  73  von  75  Para- 
sieren  und  dazu  passen  eben  keine  Kundgebun-  graphen  mit  meist  innenpolitischen  amerikani- 
gen,  auf  denen  Wünsche  und  Rechtsforderungen  sehen  Angelegenheiten.  Zwei  Punkte  aber  for- 
Deutschlands  vertreten  werden  —  mag  es  letzt-  mutieren  politische  Forderungen  für  Deulsch- 
lidi  die  Furcht  vor  der  Isolation  sein,  die  ihn  von  land,  nämlich  „Moralische  und  materielle  Unter- 
solchen  Initiativen  zurückkehren  läßt.  Stützung  zur  deutschen  Wiedervereinigung  auf 

über  den  Grad  der  Amerikanisierung  können  der  Basis  des  Selbstbestimmungsrechtes“,  sowie 
einige  Zahlen,  wiederum  aus  der  erwähnten  e'n  Bekenntnis  zur  »Woche  der  unterjochten 
Studie  der  US-Regierung,  Aufschluß  geben:  75,5 
Prozent  der  20  Millionen  Amerikaner,  die  sich 
zu  ihrer  deutschen  Abstammung  bekennen,  nen¬ 
nen  bereits  Englisch  als  ihre  Muttersprache  und 
98,2  Prozent  als  die  tägliche  Umgangssprache. 

Das  heißt,  daß  24,5  Prozent  als  Kind  Deutsch 
sprachen,  aber  nur  1,8  Prozent  es  heute  noch 
tun.  Und  nur  34,1  Prozent  der  deutsch-amerika¬ 
nischen  jungen  Männer  heirateten  deutsche 
Mädchen  bzw.  Frauen,  die  sich  selbst  als  Deut¬ 
sche  identifizieren.  Dagegen  heirateten  45,3  Pro¬ 
zent  der  Anglo-Amerikaner  gleicher  ethnischer 
Herkunft;  die  entsprechenden  Zahlen  bei  den 
Amerikanern  romanischer  Abstammung  liegen 
noch  wesentlich  höher.  52,7  Prozent  ltalo-Ameri- 
kaner  heirateten  Mädchen  italienischer  Her- 
Angesichts  des  hohen  Bevölkerungsanteils  kunft  und  76,1  Prozent  der  Hispano-Amerika- 
wird  oft  die  Frage  gestellt,  warum  sich  diese  ner  (Mexikaner,  Portorikaner,  Kubaner  usw.) 

Gruppe,  immerhin  ein  Sechstel  der  Nation,  so  heirateten  Mädchen  gleichgearleter  Abstam- 
wenig  bemerkbar  macht  und  sich  kein  stark  or-  mung;  das  heißt:  diese  Volksgruppen  erhalten 
ganisiertes  Deutsdi-Amerikanertum  herausbil-  weitgehend  ihre  Identität.  Nur  die  Iren  mischen 
det.  Umso  verwunderlicher  ist  diese  Tatsache,  s|ch  ähnlich  ein  wie  die  Deutschen,  d.  h.  nur  ein 
als  doch  die  Deutschen  bekannt  für  ihr  National-  Drittel  junger  Iren  wählen  irische  Mädchen  zur 
bewußtsein  und  Organisationstalent  sind.  Eine  Frau.  !m  Vergleich  mit  anderen  Volksgruppen  Ostgebiete.  Der 
Erklärung  mag  die  Einschüchterung  der  Deutsch-  fällt  auf,  daß  sich  die  Deutschen  besonders  rasch  nal-Kongreß“  (D 
Amerikaner  während  zweier  Weltkriege  sein;  assimiliert  haben.  gliedern  die  wol 

Sowieso  verhaßt,  hielten  sie  sich  mit  politischen  Vereine  gibt  es  viele  —  2  345  Vereine  und  Or-  Organisation,  ha 
Stellungnahmen  und  Forderungen  lieber  zurück,  ganisationen  und  allein  42  deutsche  Kirchen  in  Deutschland  „in 
Viele  mögen  auch  durch  schlechte  Erinnerungen  New  York  und  Umgebung.  Zahlenmäßg  über-  Dazu  heißt  es  in 
davon  abgehalten  werden,  sich  in  einer  politisch  treffen  die  deutschen  Organisationen  die  jeder  dieses  Vereins 
orientierten  Vereinigung  zu  organisieren:  Von  anderen  ethnischen  Minderheit.  Die  Vielfalt  ist  Schwelle  zum  1< 

1907-1917  gab^  es  den  „Deutsch- Amerikanischen  erstaunlich:  Landsmannschaften,  Sänger,  Sport-  mindest  dieser  I 
Nationalbund",  dem  etwa  10000  Vereine  mit  1er,  Literaten,  Veteranen,  Kartcnspieler,  Mün-  den  müssen." 
mehr  als  2  Millionen  Mitgliedern  angehörten  zensammler  usw.  Die  hauptsächlichste  Aktivi-  Dr  Alfred  M. 
und  der.  wie  es  heißt,  die  größte  ethnische  Or-  tät  deutsch-amerikanischer  Vereine  ist  der  Ge-  Buch'  über  die 
ganisation  war,  die  es  je  in  der  amerikanischen  sang.  Man  sagt,  daß  nur  das  deutsche  Lied  das  Vertreibung  (in 
Geschichte  gegeben  hat.  Dieser  Verein  war  dem  Deutsch-Amerikanertum  nach  den  beiden  Well-  spn  ln  einem  , 
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pflegen  vielleicht  „nur"  noch  die  deutsche  Spra¬ 
che  und  Kultur  —  aber  ist  denn  das  nicht  be¬ 
merkenswert  viel?  Und  was  die  rasche  Assimi- 
lierung  im  Gegensatz  zu  anderen  Volksgruppen 
anbetrifft:  Die  Deutschen  gingen  meist  mit  dem 
Gedanken  nach  Amerika,  alles  abzustreifen  und 
dort  eine  neue  Heimat  bis  an  ihr  Lebensende  zu 
finden,  während  Einwanderer  aus  Italien,  Grie¬ 
chenland.  aus  den  slawischen  Ländern  oder  auch 
aus  China  ursprünglich  nur  auf  jeweils  einige 
Jahre  oder  Jahrzehnte  kommen  wollten,  um 
Geld  zu  verdienen  und  zu  sparen,  im  Hinblick 
daraul,  später  in  die  eigene  Heimat  zurückzu¬ 
kehren.  Wenn  diese  Bevölkerungsgruppen  den¬ 
noch  geblieben  sind,  ist  das  eine  andere  Sache. 
Als  im  zweiten  Weltkrieg  die  Registrierung  al¬ 
ler  Ausländer  vorgenommen  wurde,  fand  man 
unter  denjenigen,  die  trotz  jahrzehntelanger  An¬ 
wesenheit  im  Lande  keinerlei  Anstrengungen 
gemacht  halten,  amerikanische  Staatsbürger  zu 
werden,  viele  Angehörige  dieser  Völker,  da¬ 
gegen  nur  sehr  wenige  Deutsche,  Österreicher 
oder  Schweizer.  Ist  nicht  die  jeweilige  Motiva¬ 
tion  auszuwandern  ein  Kriterium  für  die  An¬ 
passungsbereitschaft  der  einen  und  die  fehlende 
Bereitschaft  der  anderen?  Diejenigen,  die  nach 
dem  zweiten  Weltkrieg  auswanderten,  sind  es  — 
und  sie  erreichen  nicht  die  Millionengrenze 
denn  nach  1948  durften  jährlich  nur  13  685  Deut¬ 
sche  auswandern  — ,  die  sich  über  das  Desinter¬ 
esse  der  geschätzen  40  Millionen  Deutsch-Ame¬ 
rikaner  an  deutsche  Politik  wundern.  Sie  verges¬ 
sen  dabei,  daß  für  sie  als  neuere  Einwandere- 
der  Kontakt  zur  alten  Heimat,  zu  Freunden  und 
Verwandten  dank  besserer  Einkommen  dank 

Pi*!iiUnd  der  immer  billiger  werdenden 
jrlK,lke!,Cn  nad’  Eur°Pa  sehr  viel  enger 
geblieben  ist  als  dies  früher  möglich  war. 

rik*n  L  noch  einmal  eine  deutsch-ame- 

die  A»b^hDaChnr3aniSalion  bilden  «>»te,  we]- 
Ae  Aufgabe  sollte  sie  erfüllen?  In  seinem  Aul- 

Prof  Dr  ,'i  *;re»n,dedUe  Herkunft"  erörtert 
„Soll  sie  h!o'a J' Ap,P  diese  Fra-,e  und  schreibt; 
runci  förrior  A*simillerung  und  Amerikanisie- 

DeuLschtum  n  Ä  l  Sie  ""  Ge9p»'pil 

““  ln  Amerika  erhalten  und  den  Volks- 
er  rnSm„,beeremh7n?“  Auf  der  -'ben  Seite  gh, 
und  verÄSiJ 'SÄJ* 

aber  d!ese  Pm^,Cn,S!aa‘  ''e(Jenübor  treu  sein, 
zur  Aufo  ihe  ih  *  s*.e  11  n^t  im  Widersprudi 
Gerechtigkeit  ..'"T'  j  ton  Heimatland  gegenüber 
Regierung  nnrt'Urwf ' del7'.und  d'°  amerikanisdie 
aufzuklären.“  Deutlichkeit  darüber  deutlich 
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